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Nächte in einer indianiſchen Hütte. 

„Neshin Wikiewun,“ rief „Weiß-Feder“ aus, 
nachdem wir unſer Feuer in der verlaſſenen Hütte 
eines Streifſchützen, die wir in einer tiefen Schlucht 
gefunden, angezündet hatten. „Ein gutes Haus,“ 
ſagte er, die Hände reibend, während er ſich mit 
großer Selbſtzufriedenheit in dem engen Raume 
umſah. 

„Aneendcee,“ gurgelte Che che-gwa (die Klap— 
perſchlange) mit indianiſcher Einſilbigkeit, während 
ſein einfacherer Freund ein paar Steaks von dem eben 
erlegten Muſethier abſchnitt, dem Canadier dabei die 
Zubereitung des Abendeſſens überlaſſend, das von uns 
Vieren bald beſeitigt wurde. 

Es war noch früh am Abend und obgleich etwas 
ermüdet, fühlte ich mich doch nicht im mindeſten 
ſchläfrig. Die Ausſichten ſchienen alſo für mich, 


1 * 


4 Prairie-Scenen. 


nachdem ſich „die Klapperſchlange“ zum Schlafen 
zuſammengerollt hatte, mit ſolch lakoniſchen Geſellen, 
nicht beſonders einladend, doch war „Weiß-Feder,“ 
der ſeiner Zeit viele Reiſen gemacht, unter den In— 
dianern ſeiner Geſprächigkeit und ſeines Geſchichten— 
Erzählens wegen berühmt, und heute Abend beſonders 
von einer mehr als gewöhnlichen Beredſamkeit ange— 
regt. Der andere Indianer ſchien zwar im Anfang 
große Luſt zum Schlafen zu haben, die Lebhaftigkeit . 
ſeines Kameraden lockte ihn aber auch zuletzt an; er 
hob ſich auf ſeinen Ellbogen, und lauſchte den launigen 
Anekdoten deſſelben, bis er ſich endlich ganz aufrichtete, 
ſeine Pfeife mit kinnekinic*) füllte, feinen Rücken 
gegen die rauhen Stämme der Hütte lehnte und nun 
auf das Schlimmſte vorbereitet ſchien. Sein Kamerad 
hatte nämlich eine jener Legenden begonnen, welche 
die Indianer ſo ſehr lieben. Der Erzähler räuſperte 
ſich auch mehre Male, verlangte „etwas Milch von 
des Mokomuans ſchwarzer Kuh“ und verfolgte, 
nachdem er die ihm dargereichte Whiskeyflaſche auf 
einen Zug geleert, ſeine Geſchichte ohne weitere Un— 
terbrechung, die beifälligen Gaumentöne wohlgefälli— 
ger Zufriedenheit, die dann und wann der Bruſt 


*) Miſchung von Weidenrinde und Tabak. 
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unſeres Gefährten entſtiegen, oder das laute Schnar- 
chen des Führers, ausgenommen. 

Meine Kenntniß der Sprache, welcher der Er— 
zähler ſich bediente, war ſo gering, daß ich oft die 
Meinung einzelner Worte gar nicht begriff. Nur die 
häufige Wiederholung gleicher Ideen, wie die lebhaften, 
bezeichnenden Geſtikulationen, ließen mich dem Faden 
des Ganzen. folgen, auch hatte ich in früherer Zeit 
ſchon einmal von jener wilden Uebertragung, auf 
welche ſich die Sage gründet, gehört. Vergebens 
würde ich es freilich verſuchen wollen, den Styl und 
die Erzählungsweiſe des Indianers nachzuahmen, der 
Inhalt aber war folgender: 


Die geſpenſtiſchen Reiter. 


Eine Legende von der großen amerikaniſchen Wildniß. 


Away, away! my breath was gone 
I saw not, where he hurried on. 
Mazeppa. 


Die Jäger des weiten Weſtens, welche in den 
Waſſern der Oregon-Gebirge dem ſchlauen Biber 
Fallen ſtellen, haſſen und fürchten keinen Theil ihrer 
weiten Reiſe, von den Grenzen der vereinigten Staa— 
ten, bis zu den erſehnten, mit Wild gefüllten Jagd— 
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gründen, mehr als den, welcher ſie durch die große 
Wildniß führt, in der die Zuflüſſe des Arkanſas— 
Konzas und Miſſouri faſt in dem dürren Sande ver— 
ſchwinden. Lewis und Clarke, Major Long und 
andere Unterſucher dieſes wüſten Landſtriches, litten 
dort häufigen Waſſermangel, und erwähnen beſonders 
den entmuthigenden Eindruck, den es auf ihre Be— 
gleiter machte wenn ſie, nach wochenlangem Durch— 
ſtreifen der dürren, unfruchtbaren Steppe, die Ebene 
in durch Nichts unterbrochener Oede — ſo weit das 
Auge reichte, vor ſich liegen ſahen. Dieſer Theil des 
Landes, welcher ſich am Fuß der Felſengebirge, ſo 
weit wir mit deren Richtung bekannt ſind, hinerſtreckt, 
ſoll eine ungefähre Breite von ſechshundert Meilen 
haben. Im Norden iſt die Oberfläche hie und da 
mit Kieſelſteinen und Kies überſtreut, die vorherr— 
ſchenden Beſtandtheile des Bodens aber ſind Sand, 
aus dem überhaupt der größte Theil der dortigen 
Länderſtrecken zu beſtehen ſcheint. Im Süden finden 
ſich in den dürren Flächen zerſtreute Fels- und Stein— 
maſſen vulkaniſchen Urſprungs, zwiſchen deren ausge— 
trocknetem Boden keine friſche Pflanze wächſt, ja 
Gegenden ſogar giebt es, wo nicht die Spur einer 
Vegetation zu ſehen iſt. Dann und wann unter— 
brechen einzelne ſandige Erhöhungen und Hügelreihen 
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die monotone Dede, die dann größtentheils mit ver- 
krüppelten Cedern bewachſen ſind. Im Ganzen aber 
trägt das höher liegende Land wenig mehr, als rauhes, 
hartes Gras, Kaktus und wilden Wermuth, der noch 
am beſten in dieſem ſaft- und markloſen Boden zu ge— 
deihen ſcheint. 

Die Indianer, welche jene ausgebreiteten Flächen 
bewohnen, beſtehen aus einzelnen wandernden Stäm— 
men, die, ungleich den öſtlich und weſtlich von ihnen 
hauſenden Nationen, keine bleibende Stätte, oder keine 
eigenen und feſten Jagdgründe haben. Sie jagen den 
Büffel und die Antilope und ziehen mit ihren ledernen 
Zelten von Ort zu Ort, die Heerden dieſer Thiere zu 
verfolgen. Solch' ungeheure Strecken durchſtreifen 
ſie aber, daß ſie nicht allein ihre Felle für Decken und 
Jagdbedürfniſſe an die britiſchen Händler des Che— 
henne-Fluſſes im Norden vertaufchen, ſondern auch 
ihre Maulthiere und Pferde für Zinober und Silber— 
ſchmuck den mexikaniſchen Spaniern am Colorado des 
Südens überlaſſen. Die Arapahoes, Kaskeias, Kia— 
ways und Jetans, die mächtigſten dieſer Wüſten— 
Horden, ſind wild und räuberiſch und leben mit den 
verſchiedenen Stämmen der Miſſouri-Indianer, 
welche die fruchtbaren Landſtriche, weſtlich von unſeren 
Grenzen, bewohnen, fortwährend in Feindſchaft. Der 
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graue Bär, der König des amerikaniſchen Wildes, 
theilt dieſe öden Flächen mit den rothen Söhnen der 
Steppen und durchſtreift, kaum blut- und beutegie⸗ 
riger als ſie, den weiten Weſten. Hier finden ſich 
auch jene täuſchenden Luftſpiegelungen, welche in den 
Sandwüſten Afrika's den verſchmachtenden Wanderer 
mit trügeriſchen Hoffnungen füllen, und die, jene 
Flächen Durchziehenden, erzählen oft von den unge— 
heueren Geſtalten und unnatürlichen Formen, die, 
wie das Brockengeſpenſt, von der erhitzten und vibri— 
renden Dunſtatmoſphäre des Bodens vergrößert und 
verunſtaltet, dem Auge des entſetzten Reiters be— 
gegnen “). 

Fremdartige Lichter ſollen ebenfalls über die dürre, 
aufgeriſſene Erde dahinſchießen und die Heerden 


*) Als die Sonne höher ſtieg und die Hitze bemerklicher 
wurde, entſtiegen jedem Theile der Fläche ſolche Dünſte, daß 
alle, nur etwas entfernten Gegenſtände, bedeutend vergrößert 
und aus einander geriſſen erſchienen. Drei Elke, die erſten, die 
wir zu Geſicht bekamen, liefen einige hundert Schritt vor uns 
über den Pfad, die Wirkung des Spiegelbildes aber, was uns 
verhinderte, die Entfernung genau zu beſtimmen, vergrößerte 
dieſe Thiere zu einem ungeheueren Umfang. Eine Zeitlang 
glaubten wir ſchon das Maſtadon Amerika's in jenen weiten 
Flächen, die zu ſeinem Wohnplatz erſchaffen ſcheinen, wandeln 
zu ſehen. 

Major Longs Expedition in die Felſengebirge. 
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wilder Pferde, welche am Horizont hinſtreichen, ſchei— 
nen zu Zeiten von rieſigen, geiſterhaften Reitern ge— 
trieben zu werden, deren Pfad zuckende Flammen) 
bezeichnen. 


Der wiſſenſchaftlich gebildete Reiſende ruft, bei 
der Unterſuchung dieſer fremdartigen Erſcheinungen, 
die Philoſophie zu Hülfe; die Gelehrſamkeit muß die 


*) Leuchtende Erſcheinungen, wie die hier angeführten, 
ſollen in einigen der Bergwerkdiſtrikte, weſtlich vom Miſſiſſippi 
vorkommen. Dr. Edwin James, der berühmte Naturforſcher 
und Reiſende, hat wenigſtens von vielen dort Lebenden, Nach— 
richt darüber erhalten, obgleich er weder ſelbſt noch Jemand 
aus ſeiner Geſellſchaft, dergleichen Phänomene beobachten konnte. 
Ein Anſiedler erzählte ihnen von zwei umherziehenden Predi— 
gern, die eine wunderbare Erſcheinung an einem Platz, etwa 
9 Meilen öſtlich von Loutre-link, gehabt. Als ſie eines Abends 
ſpät neben einander hinritten, bemerkte Einer von ihnen eine 
kleine Flamme an dem Ende der Peitſchenſchnur, kaum hatte 
er dieſe aber ſeinem Gefährten gezeigt, als eine ähnliche am 
anderen Ende erſchien; wenige Minuten darauf waren die 
Pferde und Alles, was ſie umgab, in ein Flammenmeer ein— 
gehüllt. Die wandernden Prediger entſetzten ſich aber der— 
maßen über das ihnen Unerklärliche, daß ſie nicht im Stande 
waren, weitere Beobachtungen anzuſtellen. Derſelbe berichtete 
auch die, von mehren ehrenwerthen Männern bezeugte That— 
ſache, daß eine anſehnliche Strecke Land in der Nähe, vor noch 
nicht ſo ſehr langer Zeit, ungeheuere Rauchſäulen emporge— 
ſandt habe, die aus dem leichten, poröſen Boden aufſtiegen, als 
ob dieſer nur eine unterirdiſche Kohlengrube bedecke. 
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Phänomene, von denen er ſelbſt Zeuge iſt, erklären 
und die Vernunft verwirft alle widernatürlichen Be— 
ſchreibungen, die ihm Andere geben. Jene nomadi— 
ſchen Stämme aber, die in der Wüſte hauſen, oder 
der im Walde aufgezogene Streifſchütz, der von irgend 
einer lieblicheren Gegend hierherwandert, empfangen 
andere Eindrücke. Dieſe ungeheueren Formen und 
überirdiſchen Erſcheinungen, die vor ihren entſetzten 
Augen aufſteigen, betrachten ſie mit abergläubiſchem 
Schrecken; die wilde Einbildungskraft des Indianers 
und die Leichtgläubigkeit des Creolen und canadiſchen 
Jägers, bevölkern die unheimlichen Einöden mit wirk— 
lichen Geſchöpfen, während die grotesken Figuren, 
durch trügeriſche Spiegelgebilde erzeugt, nach und 
nach, wenn ſie öfter wiederkehren, eine Judividualität 
und einen Namen erhalten. Indianer wie Cana— 
dienſer werden aber zuletzt mit dieſen Bildern ſo ver 
traut, daß ſie ſogar behaupten deren Geſichtszüge zu 
erkennen und die wirkliche Exiſtenz von Geſtalten be— 
ſchwören, die fortwährend wechſeln und ſich vielleicht 
nie mehr als einmal derſelben Perſon in derſelben 
Form zeigen. 

Zwiſchen den am häufigſten genannten giebt es 
keine, deren Identität mehr beſtätigt oder vollkomme— 
ner anerkannt wäre, als die „geſpenſtiſchen Reiter.“ 
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Der canadienſiſche Engags kreuzigt ſich, wenn er den 
Namen flüſtert, und der Otto- oder Omaw-whaw— 
Krieger, der die Wildniß auf einem Kriegszug gegen 
die Cheyennes- oder Pawnee-Wölfe mag durchkreuzt 
haben, oder mit den Crows und Kiawa-Stämmen zu 
Felde zog, legt ſtets die Hand auf ſeinen Metawauann 
oder Platz des perſönlichen Manitou, wenn er von 
jenen ſchauderhaften Erſcheinungen ſpricht. 
Diejenigen, welche behaupten die fremdartigen 
Bewohner der Wüſte geſehen zu haben, beſchreiben ſie 
als zwei rieſige Figuren, einen Mann und eine Frau, 
die, feſt an einander gekettet, auf geſpenſtiſchem Roſſe 
dahinſtürmen. Einige wollen ſogar nahe genug ge— 
weſen ſein, ihre Geſichtszüge erkannt zu haben, und 
dieſe erzählen, daß das Antlitz des Mannes, obgleich 
hager und geiſterhaft, von der entſetzlichſten Angſt 
beſtürmt ſcheine, und daß die, wie in Furcht und Ab— 
ſcheu verzerrten Züge einem Weißen angehörten, 
während die Frau dagegen, obgleich zuſammenge— 
fallen und leichenähnlich, augenſcheinlich indianiſcher 
Abkunft ſei. Andere hingegen behaupten wieder, daß 
es nicht möglich wäre, dieſem Spukbilde nahe genug 
zu kommen, um alle jene Cinzelheiten beobachten zu 
können, denn die „geſpenſtiſchen Reiter“ find, wie fie 
ſagen, immer in Bewegung und durchſtreifen die 
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Wüſte mit ſolch' wahnſinniger Schnelle, daß das 
menſchliche Auge dem Zuge nicht zu folgen vermag. 
Durch eine unſichtbare Hand ſcheinen ſie fort und fort 
gejagt zu werden und das Roß, das ſie trägt, über— 
fliegt jedes ſich ihm auf ſeiner unheimlichen, zielloſen 
Flucht entgegenſtellende Hinderniß. 

Unter den Indianern exiſtirt eine Uebertragung, 
die allgemein für wahr angenommen wird und den 
Urſprung dieſer ſchrecklichen Erſcheinung kund thut. 
Es iſt eine Erzählung von Liebe und Rache, von einem 
weichen Herzen, durch edle, kühne Thaten gewonnen; 
von paradieſiſcher Glückſeligkeit, durch unheilige Lei— 
denſchaft zerſtört; von ſchändlicher Verrätherei und 
erbarmungsloſer Gewaltthat, die durch faſt noch 
entſetzlichere Vergeltung beſtraft ward. 

Die Geſchichte iſt die folgende: 

An den weſtlichen Grenzen der großen, eben be— 
ſchriebenen Wildniß und irgendwo an den Quellen 
des Arkanſas und Paduca, wo ſie ſich einander zwiſchen 
den rauhen Sandſteinfelſen nähern, deren graue Gipfel 
und iſolirt ſtehende, ſäulenartige Maſſen mit Haſel— 
und Eichen-Dickichten bedeckt ſind, ſtand vor manchen 
langen Jahren der Wigwam Ta-in-ga-ro’s (der erſte 
fallende Donner). Der Jäger, obgleich Niemand 
wußte woher er kam, ſchien mit all' den vereinigten 
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Stämmen der Steppe auf freundſchaftlichem Fuße zu 
ſtehen; und man ſagte, er habe ſich dadurch empfohlen, 
daß er ein Dutzend Scalpe, von den verſchiedenen 
Miſſouri-Nationen Indianer, am Sattelknopf trug, 
als er zum erſten Mal die ledernen Zelte der wan— 
dernden Kaskaias betrat. i 

Ein ſo reiches Opfer würde den Häuptling zum 
unabhängigen Anführer einer Rotte gemacht haben, 
hätte er Krieger werden wollen, Ta-in-ga⸗ro aber war 
verſchloſſen und ungeſellig, hielt ſich von Allen ent— 
fernt, und der einzige Gegenſtand, welcher die Ein— 
ſamkeit wie die Gefühle des kühnen Jägers theilte, 
war ein wunderſchönes Weib, die einzige Gefährtin 
ſeiner Verbannung. 

Der Name des Jägers war unbezweifelt Omaw— 
hawiſchen Urſprungs, an ſeiner Perſon bewies aber 
ſonſt Nichts, daß er dieſem weit entfernten Stamm 
angehöre, und eben ſo ſchwierig wäre es geweſen, das 
Weib ſeines Herzens, zu irgend einer gewiſſen Nation 
gehörig, zu bezeichnen. Einige behaupteten, daß ſie, 
ihrer hellen, zarten Geſichtsfarbe nach, zu den „Reis— 
eſſern“ (Menemonés) oder weißen Indianern des 
Nordens, die neben den „langen Meſſern“ wohnen, 
gehören müſſe; Andere wieder, daß fie eine Boisbrule 
oder Tochter einer Siour-Mutter und eines Sakin- 
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dasha (Britiſch) wäre; aber bald beruhigten ſich die 
Gerüchte und Keiner kümmerte ſich weiter um den 
Urſprung Zekana's oder „des Vogels“, wie fie in der 
Yanfton= Sprache genannt wurde. Das einſame 
Paar lebte auch in der That ſo zurückgezogen und in 
einer ſo wilden, unzugänglichen Gegend, daß ſie unter 
einem ſo zerſtreuten und wild umherſtreifenden Stamm, 
wie die Kaskaias waren, bald in Vergeſſenheit ge— 
riethen. 

Die einzige Abſicht Ta-in-ga-ro's mochte es ge— 
weſen ſein eine Heimath zu finden, wo er ſein Weib 
ſicher bergen konnte, und die ſchroffen Hügel und 
Klippen, die in ungeheueren Tafeln aufgehäuften 
Sandſteinfelſen, die bald wie Eisſchollen am Ufer 
eines Fluſſes übereinander geſchichtet lagen oder ſich 
in einzelnen Pyramiden und Obelisken aus der gra— 
ſigen Fläche erhoben, ſchienen ihm für einen Ver— 
fehmten der paſſendſte Platz; noch dazu, da ſich die 
ganze ungeheuere Wildniß zwiſchen ihm und ſeinem 
Volke ausdehnte. Sicher in ſeinem pittoresken, 
wilden Zufluchtsort hatte er für Nichts zu ſorgen, 
als einige wilde Pferde, nahe ſeinem Wigwam, in der 
Zucht zu halten und das Wild zu erlegen, deſſen er 
zur Beſtreitung ſeines kleinen Haushalts bedurfte. 
Das Herz Ta⸗in-ga⸗-ro's hing aber in unendlicher 
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Liebe an ſeiner treuen Gefährtin; ſelten ließ er ſie aus 
den Augen, und wenn der Büffel und die Antilope 
fort zogen, und er gezwungen wurde ihnen zu folgen, 
ſo begleitete ihn Zekana auf ſeinen entfernteren Jagd— 
zügen. Die Liebe, mit dem der Jäger dieſem Weſen 
ergeben war, ſchien auch in der That nicht die ge— 
wöhnliche Zuneigung eines Indianers zu ſeiner Squaw, 
ſondern glich mehr der aufopfernden Freundſchaft derer, 
die ſich, bei einigen Stämmen, mit einander als Freunde 
verbinden und ſich dann in allen Lebensverhältniſſen 
näher ſtehen, als Kinder derſelben Mutter. Es war 
eine jener myſtiſchen Bande, welche die Brüder aus 
der“) „Horde der Tapferen“ bis an den Tod ver— 
einigt. 

Die heiteren Sommermonate ſchwanden, und noch 
immer fand der Herbſt den Verbannten mit ſeinem 
Weibe in dem einſamen Thal. Glückliche Jagden 
hatten aber Ta⸗in⸗ga⸗ro in Stand geſetzt einen Ballen 


Fanpashene — die Tapferen oder „die niemals Flüch— 
tenden“; die verſchiedenen Glieder jener eigenthümlichen, roman— 
tiſchen Verbindung ſchieden ſich gewöhnlich in Paaren aus, und 
faſt unglaubliche Beiſpiele werden von der aufopfernden Hin— 
gebung erzählt, mit der ſich die, auf ſolche Art gegenſeitig ver— 
brüderten, zu einander betrugen, eine Hingebung, die ſich oft 
bis auf Erduldung des ſchrecklichſten Martertodes ausdehnte. 
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ſeiner Felle, gegen mehre Bequemlichkeiten, an einen 
ſpaniſchen Handelsmann der mexikaniſchen Grenze zu 
vertauſchen, und indem er ſeinen Wigwam in die mehr 
geſchützten Thäler des Hochlandes verlegte, als der 
Winter mit den Schneeſtürmen über die eiſigen Kuppen 
der Gebirge daherbrauſte, konnte er leicht die wilden 
Ziegen der Oregon-Gebirge erlegen, und mit dem 
Biberfang in den benachbarten Waſſern alle ſeine und 
Zekana's Bedürfniſſe befriedigen. Den letzteren aber 
zu genügen, war es nöthig, daß er häufig mit jenem 
Spanier zuſammen kam, und oft mußte Zekana, da er 
ſie nicht gerne unbeſchützt zurück laſſen wollte, ihn 
zum Handelspoſten begleiten. Die Folgen waren die, 
wie ſie noch täglich an den Grenzen der vereinigten 
Staaten vorkommen, wo ſich die einfachen Indianer 
treuherzig und vertrauend den ausſchweifenden Weißen 
nahen, die keine andere Bande, als die des Intereſſes 
und ihrer Leidenſchaft kennen. 

Der Spanier, deſſen Hütte ſchon von zwei Wei— 
bern aus verſchiedenen Indianiſchen Stämmen be— 
wohnt wurde, fühlte bald eine unheilige Liebe für die 
ſanfte Geſtalt der ſchönen Zefana entzündet, und mit 
der Nichtachtung jeder moraliſchen Verbindlichkeit, die 
bei jener Menſchenklaſſe nur zu charakteriſtiſch iſt, be— 
ſonders wo es das Wohl und Weh eines der Urein— 
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wohner betrifft, beſchloß er, ſie ſeiner ungezähmten 
Leidenſchaft zu opfern. 

Mit Verachtung und Zorn wies ihn Zekana zu— 
rück; trotz dem Abſcheu aber, den ſie endlich, nach 
ſeinen fortgeſetzten Bemühungen, gegen ihn empfand, 
fürchtete ſie doch ihrem Gatten die Beleidigungen, die 
ihr von Jenem zugefügt waren, zu erzählen, um ihn 
nicht, durch ſeinen jähzornigen Charakter mit all' den 
weißen Renegaten, ſchurkiſchen Halb-Indianern und 
verworfenen Wilden zu verfeinden, die gewöhnlich 
einen Handelspoſten umgeben und von dem Willen 
ſeines Beſitzers abhängig ſind. Das Frühjahr nahte 
ſich noch dazu und ſie hoffte, daß die frühſten Knos— 
pen und Blüthen deſſelben ſie wieder in der heim— 
lichen ſtillen Zurückgezogenheit ihrer Sommerwohnung 
finden würden. Ihrer eignen Reinheit und Stärke 
daher vertrauend, begnügte ſie ſich damit die Zudring— 
lichkeiten des Händlers mit Verachtung, aber ſchwei— 
gend, zurückzuweiſen. 

Der ſchändliche, tückiſche Spanier war jedoch nicht 
ſo leicht zu bewegen, ſein Opfer aufzugeben und ge— 
brauchte, nachdem er vergebens mehre niedere Mittel 
angewandt hatte, ſowohl Liſt als Gewalt, um ſeinen 
ſchändlichen Zweck zu erreichen. Es gelang ihm den 
verdachtsloſen Indianer zu einem Handel zu bewegen, 
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der ihn zwang eine gewiſſe Quantität Felle zu einer 
beſtimmten Zeit abzuliefern, und damit Ta-in⸗ga⸗ro, 
in ſeinen Bemühungen ſie zu erhalten, völlig unge— 
hindert ſein möge, und ſo weit wie möglich umher— 
ſtreifen könne, überredete er den Häuptling, während 
er ſelbſt in die tiefen entfernten Schluchten der Felſen— 
gebirge zöge, das ihm ſo theure Weib indeſſen ſeinem 
Schutze anzuvertrauen. Der Jager trat, der india— 
niſchen Sitte gemäß, ſeine Wanderung an, ohne gegen 
Zekana das Geringſte von feinem weiten Zuge zu 
erwähnen, oder ſie mit den Anordnungen bekannt zu 
machen, die er während ſeiner Abweſenheit zu ihrem 
Schutze getroffen habe. 

In einem der herrlichſten Thäler, an dem öſtlichen 
Abhang der Gebirge, am Fuße jener ſchneebedeckten 
Kuppe, die ihren Namen von dem erſten weißen Mann, 
der fie erſtieg, bekommen), ſprudelt eine große, wun— 
derliebliche Quelle, deren kryſtallhelles, gasge— 
ſchwängertes Waſſer ihr den Namen der „kochenden“ 
verſchafft hat. — Sie iſt eine der erſten, die der müde 
Wanderer nach dem erſchöpfenden Zug durch die 
große Wildniß findet, und der erquickende Trank 
ſowohl, als ihre eigenthümlich romantiſche Lage, iſt 
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die Urſache, daß ſie die wandernden Stämme der Ge— 
birge ſowohl, als der Steppen mit tiefer Ehrfurcht 
betrachten. Der Indianer läßt ſtets, wenn er aus 
dem felſigen Becken trinkt, ein Opfer des Dankes 
zurück und der reine Boden iſt mit Glasperlen, Ko— 
rallen und anderem Schmuck beſäet. 

Neben dieſer Quelle ruhte, an einem ſchwülen 
Apriltag ein indianiſcher Jäger. Sein roth und 
blauer Tuchmantel, mit weißen Perlen geſchmückt, 
ſtammte augenſcheinlich aus ſpaniſcher Fabrik, und 
verrieth faſt den ſorgloſen, fröhlichen Wanderer des 
Südens, die langgeflochtenen mit Bändern geſchmück— 
ten Locken der Jetan oder Kaskaias fehlten aber, und 
die geknotete Scalplocke, mit der Adlerfeder als ein— 
zigem Schmuck, kündete mehr den ernſten, wilden 
Krieger des Nordens, während die kühn geſchnittenen 
Geſichtszüge, die Habichtsnaſe wiederum dem anzu— 
gehören ſchien, was die Pawnees von den Miſſouri— 
ſtämmen unterſcheidet. Es war in der That unmög— 
lich die Nation zu beſtimmen, von der er abſtamme, 
welch' Blut aber auch in ſeinen Adern rollte, und 
wenn es das edelſte war, jetzt gehörte es keinem 
Stamm mehr an, und hatte vielleicht das Land ſeiner 
Väter, ein Geächteter, geflohen; doch verkündete der 
Ausdruck kühner Entſchloſſenheit, der die Züge ſeines 
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Geſichts belebte, der durchdringende, befehlende Blick 
ſeines Auges, was auch jetzt ſeine Beſchäftigung ſein 
mochte, den früheren Krieger und Häuptling. | 

Müde von der Jagd und ermattet von der ſchwü— 
len Luft, lagerte Ta-in⸗ga-ro auf der weichen Raſen— 
decke die den Rand der Quelle umgab. Er hatte die 
mexikaniſche Decke abgeworfen und beſchäftigte ſich 
damit, einzelne Perlen von den gewebten Bändern 
ſeiner Leggins abzuſtreifen, und dem Schutzgott der 
Quelle zu opfern. In langſamen Zwiſchenräumen 
ließ er die glänzenden Korallen in das ſprudelnde 
Becken fallen, über das er ſich lehnte, jede einzelne 
Perle aber, ſobald ſie den Boden berührte, wurde 
augenblicklich durch die kochende Gegenſtrömung 
wieder emporgeworfen, tanzte dann einen Augenblick 
auf der Oberfläche, ſchäumte über den Rand des 
Beckens und verſchwand in dem Strom, der ſich den 
Hügel hinabſtürzte. 

Das Herz eines Indianers iſt der Wohnort 
tauſendfachen Aberglaubens und Ta-in-ga⸗xo, obgleich 
aufgeklärter als der größte Theil ſeiner Race, war 
doch, was Ahnungen und Vorbedeutungen betraf, das 
ächte Kind der Wildniß. Dem plötzlichen Ueberfall 
einer Blackfeet-Horde wäre er mit kühnem Muth be— 
gegnet und deren Kriegsruf hätte er mit dem eigenen, 
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trotzigen Schlachtſchrei beantwortet, die Seele des 
unerſchrockenen Wilden erbebte aber, als er die wun— 
derbare Zurückweiſung ſeines Opfers erblickte. Nicht 
für ſich ſelbſt fürchtete er Gefahr und Tod, ein anderes 
Weſen lebte, deren Seele ein Theil ſeines eigenen 
bildete — Entſetzliche Ahnungen ihres Schickſals 
ſtürmten in wilder Gewalt auf ihn ein, ein trüber 
Nebel drängte ſich vor ſeine Augen und er ſah — 
oder glaubte wenigſtens, aus dem geheimnißvollen 
Becken die vorwurfsvollen Blicke des geliebten Weibes 
herausſpiegeln zu ſehen. Mit Blitzesſchnelle ſprang 
der erſchreckte Gatte empor und heftete die entſetzten 
Blicke auf die klare Waſſerfläche. Die Erſcheinung 
war jedoch verſchwunden, der mit Korallen bedeckte 
Boden der Quelle war Alles, was ſich ſeinem Auge 
darbot und er wußte nicht, ob die Züge des ihm ſo 
theueren Weſens von Schmerz bewegt oder nur durch 
die Unruhe des Waſſers ſo entſtellt geweſen wären. 
Wilde quälende Gedanken⸗durchſchoſſen aber ſein 
Hirn, Angſt und Sorge beengten ſein Herz, und ſchnell 
entſchloſſen drängte ſich ſeine Seele nur dem einen 
Gegenſtand zu. Der Ruf des Häuptlings lockte im 
Augenblick das treue Roß zur Stelle, in wenigen 
Minuten waren ſeine nothwendigſten Bedürfniſſe 
darauf befeſtigt und in den Sattel ſpringend, ohne 
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auch nur das Geſchäft, wegen dem er gekommen war 
zu beginnen, ſagte er den lieblichen Scenen und Ge— 
genden, die er kaum betreten, ſchon wieder Lebewohl; 
ſelbſt ſeine ausgeſtellten Fallen, mit dem was ſich 
vielleicht darin gefangen, ließ er für den erſten glück— 
lichen Finder derſelben zurück. 

Ta⸗in⸗ga⸗ro mußte eine lange Strecke am Fuß der 
Gebirge hinziehen, endlich aber erhoben ſich in weiter 
Ferne die „ſpaniſchen Kuppen“ und bald darauf 
erreichte der ungeduldige Reiter den Handelspoſten 
des Spaniers. Er fand das kleine Fort von einer 
geringen Anzahl Truppen beſetzt die, feindlicher Be— 
wegungen der benachbarten Comanches wegen, dort 
hin beordert waren. Ein gutmöthiger Mexikaner, 
der Schildwacht ſtand, benachrichtigte ihn, daß ſich 
Zekana nicht länger im Fort aufhalte und warnte ihn, 
ſich nicht vor dem Kommandanten ſehen zu laſſen, 
da ſonſt Gefangenſchaft ſein ſicheres Loos ſein würde. 
Der für die Gattin beſorgte Häuptling wartete nicht 
ſich zu erkundigen, ob der ſpaniſche Händler noch im 
Poſten ſei, ſondern nur von dem Gedanken erfüllt, 
daß die Geliebte, während der jetzt beſtehenden Un— 
ruhen, Schutz in der früheren Wohnung geſucht habe, 
gab er dem todtmüden Pferde auf's Neue die Sporen, 
kehrte dem ungaſtlichen Dach den Rücken und ver— 


Die geſpenſtiſchen Reiter. 23 


ſchwand bald über die wellenförmige Prairie den 
Augen der Nachſchauenden. Nie war ihm der Weg 
zu der friedlichen Heimath, wo er ſo manchen glück— 
lichen Tag verlebt, ſo lang erſchienen, und trotz einem 
nicht niederzukämpfenden, beängſtigenden Gefühl, 
ſehnte er ſich doch nach dem Haus ſeiner Liebe. 
Durch die wild umhergeſtreuten Felsblöcke hindurch 
trabend, erreichte er endlich das kleine, freundliche 
Thal, iu dem ſein Wigwam ſtand. Alles ſchaute 
ſo ſtill und traulich d'rein wie damals, als er es ver— 
ließ, und das Herz klopfte ihm voll ſeliger Erwart ung 
da er die Geſtalt ſeines holden Weibes, feiner Zekana, 
im Schatten einzelner Weiden über den Quell hinge— 
beugt ſah, der an der Thür ſeiner Wohnung vorbei— 
ſprudelte. Wie er aber näher kam, befremdete ihn 
das Gleichgültige ihres Benehmens, der Huftritt 
ſeines Pferdes machte ſie nicht aufſehen, und als er 
endlich ſelber ihrem Blick begegnete, ſchaute ſie ihm 
ruhig und theilnahmslos in's Antlitz. 

Ihre ganze Aufmerkſamkeit ſchien einer Gruppe 
ſpielender Prairiehunde zugewandt, deren einfache 
Wohnungen, unfern dem Orte wo ſie ſaß, um den 
Gipfel eines niederen Hügels herumlagen. Während 
die behenden Thiere vor ihren Höhlen ſpielten und 
aus und einliefen, ſang ſie ihnen kleine, fremdtönende 
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Lieder vor, die entweder aus ihrem eigenen, weit ent— 
legenen Geburtslande ſtammten, oder die ſie von 
irgend einem wandernden Händler gehört und gelernt 
hatte. Der Häuptling warf ſich von ſeinem Pferd 
und ſtand in ſtummen, unſäglichen Seelenſchmerz 
über die Geſtalt der wahnſinnigen Gattin hingebeugt, 
während er den wild ausgeſtoßenen Worten lauſchte, 
die fortwährend ihren Lippen entflohen, ſich aber 
keineswegs auf ihn zu beziehen ſchienen. Ihre Wangen 
waren blaß und eingefallen, und kaum konnte er in 
dem Weſen an ſeiner Seite das ſo unendlich geliebte 
Weib wieder erkennen. Dennoch waren es noch die— 
ſelben Züge, dieſelbe zarte, ſchlanke Geſtalt — nur 
das Auge — das ſeelenloſe Auge ſtarrte leer und 
ſeines Glanzes beraubt hinein in die Ferne. 

Der, ſeiner Race eigene Aberglaube, in den alſo 
Heimgeſuchten etwas Ueberirdiſches zu ſehen, be— 
mächtigte ſich aber auch jetzt des Indianers; er ſank 
an die Seite der Geliebten auf ein Knie nieder, und 
lauſchte mit ſolcher Ehrfurcht den gedankenloſen Wor— 
ten der Wahnſinnigen, als ob er die Kunſt eines Qua— 
bineau oder Beſchwörers, fie zu enträthſeln, verſtanden 
hätte. Ihre Rede war wild und unzuſammenhängend, 
doch berührte ſiedann und wann ein Geheimniß, daßſelbſt 
für die Lippen einer Wahnſinnigen zu entſetzlich ſchien. 
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Der Indianer ſprang, als deſſen Sinn ihn zum 
erſten Mal mit einer fürchterlichen Ahnung durch— 
zuckte, wie von einer Kugel getroffen in die Höhe, 
während der Schrei des Entſetzens, den er ausſtieß, 
für einen Augenblick die wirren Sinne des vor ihm 
kauernden Weibes zurückrief. Doch ſchrecklichere 
Gedanken als Wahnſinn ſelbſt, mußten in dieſer kurzen 
Zeit das Herz der Armen zerreißen. Ihr ſtarrer 
Blick heftete ſich mit Schmerz, Angſt und Liebe auf 
den Gatten, dann aber ſeinem Gürtel das ſcharfe 
Meſſer entreißend, rief ſie laut aufſchreiend den 
Namen des Spaniers und lag im nächſten Augenblick 
— ein lebloſer Leichnam — zu den Füßen Ta⸗in⸗ 
ga⸗ro's. 

Es würde unmöglich ſein das zu beſchreiben, was 
in jener Stunde das Herz des Häuptlings erfüllte; 
macht- und ſprachlos ſtarrte er mit mattem Auge auf 
das Verderben hin, das über ſeine friedliche Wohnung 
hereingebrochen war. Das Weſen, in deſſen Exiſtenz, 
in deſſen Liebe er ſein ganzes irdiſches Glück gefunden, 
das ſeine Seele, ſein Gott geworden war, lag leblos, 
ein blutiger Leichnam zu ſeinen Füßen und der Ur— 
heber dieſes Entſetzlichen, das Werkzeug ſeiner Ver— 
nichtung, ſeines Elends, war der Freund, dem er ver— 
traut, den er zum Beſchützer alles Deſſen geſetzt hatte, 


26 Prairie-Scenen. 


was ihm auf Erden oder im Himmel lieb und 
theuer war. 

Stunden lang verharrte er in derſelben Stellung, 
an demſelben Orte, wo er das Schrecklichſte, was ein 
Menſch erleben kann, erlebt hatte. Neue Gefühle 
ſchienen aber jetzt inihm zu gähren; andere Gedanken 
als die des Schmerzes begannen in ſchneller Auf— 
einanderfolge durch ſein Hirn zu zucken. Sein ganzes 
Weſen veränderte ſich, ſein Herz, ſeine Seele, ſein 
Angeſicht ſelbſt, als ob ein Zauberer ſeine Formeln 
über ihn ausgeſprochen habe. Bis jetzt war er mehr 
oder weniger als ein Indianer geweſen, denn die Hand 
der Liebe hatte ſein Gemüth ſanfteren Gefühlen, als 
ſie gewöhnlich den wilden Kindern der Wälder eigen 
ſind, erſchloſſen. Von Allem, was er von Jugend 
an geliebt, vertrieben, hatte die Gattin in ſich ſelbſt 
jeden anderen Gegenſtand, als Eltern, Vaterland und 
Freunde, oder was ſonſt ſein Herz von ihr ablenken 
konnte, vereinigt — er kannte Nichts mehr auf der 
Welt als ſie, und ſein ganzes Streben, ſein ganzes 
Wirken war nur ihr — Zekana's Glück geweſen — 
Jetzt lag dieſes Herz, ohne welches er ſich bis heute 
kein Leben hatte denken können, todt — todt zu ſeinen 
Füßen und das rothe Blut, das ihre Hand benetzte, 
die im letzten Todeskrampf nach dem zuckenden Herzen 
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gefahren war, ſchrie um Rache zum großen Geiſt 
empor! 

Kein Puls ſchlug in Mitgefühl für den armen 
verlaſſenen Indianer; er bedurfte aber auch keiner 
fremden Hülfe, der trotzige Stolz eines Häuptlings 
füllte die Räume, in denen bis jetzt Frieden und 
Glückſeligkeit gehauſt hatten. Mit giftiger Hand war 
die Liebe aus ſeiner Bruſt geriſſen und die Rache 
hielt triumphirend ihren Einzug. Seine Geſichtszüge 
nahmen den ernſten, finſteren Ausdruck des Kriegers 
an, aber kein Blick, keine Bewegung verrieth die 
Gluth, die in ſeinem Innern kochte. 

Ruhig, als ob Nichts geſchehen wäre, was den 
bisherigen Himmel ſeines Glücks getrübt haben könnte, 
beſchäftigte ſich jetzt Ta-in-ga- ro mit den wenigen 
Angelegenheiten, die ſeine Aufmerkſamkeit erforderten. 
Der noch warme Körper ſeiner Zekana wurde, nach— 
dem er ihn ſorgfältig in ein weiches Büffelfell einge— 
ſchlagen, für jetzt in den sunjiwun oder cache gelegt, 
in dem er gewöhnlich ſeine wenigen Habſeligkeiten auf— 
bewahrte, dann ſorgfältig den Raum verbergend, be— 
ſorgte er ſein Lieblingspferd, das nach dem letzten 
anſtrengenden Ritt vorzüglicher Pflege bedurfte, und 
als er Alles dies verrichtet hatte, zündete er, da der 
Abend hereinbrach, ſeine Pfeife an und verträumte, 


28 Prairie-Scenen. 


unter deren beſänftigenden Einfluß mehre Stunden 
in anſcheinend vollkommener Gemüthsruhe. Endlich 
hüllte er ſich in ſeine Wolfsdecke, und ſchlief bald ſo 
ſanft und ruhig, als ob kein Tod und Verderben kün— 
dendes Geſpenſt, den dunkelen Schatten über ſeinen 
Lebenspfad geworfen habe. 

Zwei Nächte waren dieſem Abend gefolgt, als 
der ſpaniſche Händler in tiefer, erquickender Ruhe auf 
ſeinem Bette, im wohlbewachten Raume des Forts 
ſchlief. Ringsum herrſchte Todtenſtille, am Fuße des 
Lagers aber ſaß — die dunkele Geſtalt des indiani— 
ſchen Kriegers und bewachte mit ſo ſanftem Blicke den 
Schlaf ſeines Feindes, als ob er den unſchuldigen 
Schlummer eines Säuglings beobachte. Die kleine 
Hütte, in der ſich die beiden Männer befanden, lag in 
einer Ecke des Forts und wurde von innen und außen 
durch militäriſche Poſten bewacht; nie hat auch ein 
Menſch erfahren, wie dieſer unheimliche Beſuch die 
Aufmerkſamkeit der Soldaten betrogen, und ſich ſelbſt 
in das Innere des Gebäudes geſchlichen haben konnte. 
Dort aber, bei dem ungewiſſen Licht eines halb nieder— 
gebrannten Feuers, ſaß der ſchlaue und kühne Wilde 
ſo ruhig und geduldig, als ob zu der Ausführung des 
Zweckes, der ihn hierher geführt, nur Geduld verlangt 
würde. 
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Der Schritt Bewaffneter ward jetzt an den 
Thoren des Forts gehört, während die gewöhnliche 
Ablöſung der Schildwachen ſtattfand; das Geräuſch 
ging jedoch bald wieder vorüber und auf's Neue 
herrſchte die tiefſte, durch Nichts unterbrochene Stille. 

Wiederum verfloß ein langer Zeitraum und 
unbeweglich verharrte der Indianer in ſeiner bisher 
eingenommenen Stellung, endlich glitt er lautlos auf 
die Erde nieder, preßte ſein Ohr auf den Boden, und 
lauſchte lange und aufmerkſam. Als er Alles ſicher 
wußte, traf er mit Gedankenſchnelle feine Maßregeln. 
Zuerſt löſte er ſeinen Wampum-Gürtel ab und ergriff 
ein langes Seil oder eine Lariat, das er entweder 
mitgebracht, oder im Zimmer gefunden haben mußte, 
und glitt, mit dem Scalpirmeſſer zwiſchen den Zähnen, 
wie ein Schatten zum Kopf des Bettes, wo er in dem— 
ſelben Augenblick die Schlinge mit der einen Hand 
über den Nacken des ſchlafenden Händlers warf, 
während die andere den mit Perlen geſchmückten 
wollenen Gürtel in den Mund deſſelben preßte, ſo 
daß auch der geringſte Hülfsruf des Erwachenden 
erſtickt wurde. 

Der überraſchte Spanier machte nur einen ein— 
zigen Verſuch ſich zu befreien, denn ſo feſt hielten ihn 
die eiſernen Arme ſeines Feindes umſchloſſen, daß 
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er bald einſah, wie nutzlos ſeine Anſtrengungen wären. 
Die drohende Bewegung des Häuptlings, der die - 
Schlinge feſter zog, warnte ihn zugleich, zu einem 
Fluchtverſuch lieber eine paſſendere Zeit zu wählen. 
Er ließ ſich ſchweigend binden, und der Indianer 
umwand ſeine Glieder ſo lange, bis er widerſtandlos, 
ein unbeweglicher Körper auf dem Bett lag, das noch 
vor wenigen Minuten ſeine Ruheſtatt geweſen war. 
Nachdem er auf dieſe Art den Gefangenen ge— 
ſichert hatte, ging Ta-in-ga-ro mit derſelben Kalt— 
blütigkeit an's Werk, ihn aus dem Bereich ſeiner 
Freunde zu ſchaffen. Zuerſt ſchob er einen Theil des 
Rindendaches, das den kleinen Raum bedeckte, zur 
Seite, hob dann den Spanier hinauf und legte ihn 
neben den aus Lehm aufgeführten Schornſtein, wo 
dieſer ſich über die Holzwälle des Forts erhob, und 
ſeinen Schatten weit über den innern Hof warf. 
Dann zu dem Zimmer noch einmal zurückkehrend, 
nahm er einen, mit den leicht brennenden Saamen— 
büſcheln des wilden Baumwollenholz-Baumes um— 
wickelten Pfeil, entzündete dieſen an den noch im 
Camin glühenden Kohlen, und ſich wieder zu feinem 
Opfer hinaufſchwingend ſchoß er den flammenden 
Schaft in ein gegenüberliegendes, offenes Fenſter. 
Der gefährliche Bote vollführte ſchnell und ſicher 
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das aufgetragene Amt, das Schlafzimmer des Com— 
mandanten ſtand augenblicklich in Flammen, und die 
nachläſſigen Schildwachen, die ihren früheren Mangel 
an Wachſamkeit durch jetzigen Dienſteifer gut machen 
wollten, verließen die Poſten, um ihren Commandeur 
von der plötzlich über ihn hereingebrochenen Gefahr 
zu retten. Der triumphirende Wilde benutzte froh— 
lockend die ſich ihm darbietende Gelegenheit, und der 
gefeſſelte Händler ward augenblicklich vom Fort hinab— 
gelaſſen. Eine träumende Schildwacht nur, die bis 
jetzt unbemerkt im dunkelen Schatten der Mauer ge— 
lehnt hatte, war Zeuge der kühnen That, und fuhr 
erſchreckt vor der bewegungsloſen Geſtalt empor, die 
plötzlich zu ihren Füßen niederſank. Wie ein Falke 
auf die auserfehene Beute folgte aber die dunkele Ge— 
ſtalt des Häuptlings dem Opfer und ein halb ausge— 
ſtoßener Schrei der Verwunderung endete in einem 
Todesröcheln, als der niederſpringende Wilde ſein 
Meſſer in der Bruſt des unglücklichen Soldaten 
begrub. 

Das Verſchwinden des Händlers war in der 
Ueberraſchung des Augenblicks nicht bemerkt worden; 
das Feuer verbreitete ſich ſchnell über die ausgetrock— 
neten, entzündlichen Gebäude des Forts und der Brand— 
ſtifter, deſſen Pferde in einer die Prairie durchziehenden 
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Schlucht angebunden ſtanden, beſtieg mit ſeinem Ge— 
fangenen den ſchnaubenden Rappen, und hatte eine 
weite Strecke hinter ſich, ehe die von -ſeiner Hand ge— 
ſchleuderten Flammen gelöſcht werden konnten. 

Bei ſeiner Hütte endlich angekommen, nahm Ta— 
in⸗ga-ro den Gebundenen von dem Rücken des Pfer- 
des, und reichte ihm, obgleich er die auf den Rücken 
gebundenen Hände des Gefangenen nicht löſ'te, mit 
beſonderer Aufmerkſamkeit und Sorgfalt Trank und 
Speiſe, beantwortete jedoch keine an ihn gerichtete 
Frage und ſchien das Flehen und Stöhnen ſeines 
Opfers gar nicht zu hören. Endlich, nachdem er ihn 
vollkommen geſtärkt und erfriſcht wußte, überließ er 
ihn auf wenige Minuten ſeinen eigenen Gedanken, 
während er ſelbſt zu den in der Nähe graſenden Pfer- 
den ging, um eins der ſtärkſten und kräftigſten darunter 
auszuſuchen. Das Thier war bald gefangen und an 
den Eingang der Hütte befeſtigt. 

Ta⸗in⸗ga⸗ro zwang ſeinen Gefangenen jetzt, das 
Pferd zu beſteigen, und band ihn auf den hölzernen 
Sattel mit Riemen von Elffell jo feſt, daß er ſich nicht 
zu rühren vermochte. Der Unglückliche zitterte in 
Erwartung des Schrecklichſten, und bot dem Indianer, 
mit vor Augſt erſtickter Stimme, Alles was er auf 
der Welt beſaß, wenn er ihn nicht dem Schickſal, 
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welchem er jetzt entgegen zu gehen glaubte, überant— 
worten wollte. Der der Rache verfallene Sünder 
ahnte erſt den kleinſten Theil der Strafe, die ihn er— 
wartete, er hätte ſonſt ſeinen Feind eben ſo um augen— 
blicklichen Tod, als jetzt um Leben und Freiheit ge— 
beten. 

„Sclave eines bleichen Geſichts!“ donnerte der 
Häuptling ihn da an, während dieſe erſten Worte die 
er ſprach, Ungeduld und Verachtung über die feigen 
Bitten des Elenden verriethen, „glaube nicht, daß ich 
Dich allein der Wüſte übergebe!“ Leiſe Worte des 
Dankes murmelte der Spanier, aber ein Schrei des 
Entſetzens und der Angſt entfuhr ihm, wie der India— 
ner einen blutigen, entſtellten Leichnam in ſeinen 
Armen herbeitrug, und vor ihn auf das Pferd hob. 

Als der Händler aus der Ohnmacht, in die ihn der 
Anblick Zekana's geworfen hatte, erwachte, fand er 
ſich nackend, Glied für Glied an den ſchauderhaften 
Leichnam Derjenigen gefeſſelt, die einſt jo ſauft und 
ſchön war. Noch dazu waren die Bande ſo feſt, daß 
ihm jeder Verſuch, ſich zu befreien, den grauſigen 
Leichnam nur noch immer näher brachte, Der uner— 
bittliche Rächer hielt an ſeiner Seite und hatte nur 
den Augenblick erwartet, in dem ſich der Bewußtloſe 
wieder erholen würde. Jetzt aber, nachdem er zuerſt 
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ſeine Augen an dem Schreck und Ekel geweidet, mit 
dem der Spanier den vor ihm und an ihm befeſtigten 
Leichnam anſtierte, zerhieb er mit ſeinem Tomahawk 
die Schnur, welche das feurige Pferd noch gefeſſelt 
hielt, und ſchnaubend und ſchäumend ſchüttelte es, 
die verweſende Laſt witternd, die lange Mähne, und 
ſtrich in vollem Rennen, von dem jubelnden Rächer 
auf ſeinem ſchnellen Roſſe gefolgt, über die Ebene. 

Inſtinkt lehrte es die große Wildniß, an deren 
Rand jene kleine Prairie lag, aufzuſuchen und mit der 
Schnelle einer Antilope überflog es die Steppe. Bald 
war die dürre, harte Sandwüſte erreicht, und neue 
Kraft ſchienen die Glieder des Rappen zu gewinnen, 
als ſie den Grund berührten, der ſeine Heimath war. 
Aber anders ſtand es mit dem unglückſeligen, ſeinem 
Geſchick verfallenen Reiter. Die ſengenden Strahlen 
der Sonne, von keinem aufſteigenden Nebel gebrochen, 
brannten auf den nackten Körper des Spaniers nieder, 
während der Schweiß, der ſeinen Poren entſtrömte, 
ihn nur noch feſter mit dem ihm vereinigten Leichnam 
zu verbinden ſchien. Die Nacht mit ihrem ſchädlichen 
Thau brachte keine Erfriſchung, und ſchien nur die 
Verweſung des grauſigen Körpers, der dicht an ihn 
angeſchmiegt lag, zu befördern. 

Schrecklicher wurde ſein Loos noch, wenn das 
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Pferd, jetzt an ſeine Laſt gewöhnt, das rauhe Gras 
der Steppen erreichte und an zu weiden fing, ſchreck— 
licher erſchien ihm dies, als die wilde, geſtrige Flucht, 
und während er, da der Indianer nicht länger an 
ſeiner Seite war, nutzloſe Verſuche machte ſich zu 
befreien, härtete das Blut ſeiner aufgeriſſenen Glieder 
die Stricke, die ihn umſchlangen. Dadurch aber ver— 
letzte er ſeine eigene Haut noch mehr, und die, von 
dem in Fäulniß übergehenden Körper vergifteten 
Wunden entzündeten ſich. Schlaf konnte ſeine Leiden 
wenig verringern. Wohl ſank ihm das Haupt manch- 
mal, in Folge gänzlicher Ermattung, auf die Bruſt, 
wohl ſchloſſen ſich ihm für wenige Minnten die 
ſchweren Lider, daß er Secunden lang das Gräßliche 
ſeiner Lage vergaß; im nächſten Augenblick war aber 
auch ſein wachſamer, unermüdlicher Feind wieder 
neben ihm. Ein Schrei, wie der Fluch eines ver— 
dammten Geiſtes, ſchallte gellend in ſein träumendes 
Ohr, und das aufgeſchreckte Roß flog ſchnaubend 
dahin auf der endloſen Bahn, während ſchon tiefe 
Dämmerung den erbarmungsloſen Verfolger heulend 
auf der Spur fand. 

Tag nach Tag verfloß und jene, für eine Ewigkeit 
verbundenen Reiter, ſtürmten noch immer dahin auf 


ihrer zielloſen Bahn. Endlich wurden die Qualen 
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des Hungers, die ſich noch der anderen Pein des 
Elenden anſchloſſen, unerträglich. a 

Sein Durſt war ſtets mit berechneter Grauſam— 
keit durch den vorgehaltenen Becher des Wilden ge— 
löſcht, wenn die Pferde an einem Fluſſe zum Trinken 
hielten, aber immer gieriger ſehnten ſich die allmählich 
erſchlaffenden Lebenskräfte nach Nahrung, und der 
thieriſche Trieb, dieſen Hunger zu befriedigen, gewann 
zuletzt ſogar mehr Stärke, als ihm die Pein verur— 
ſachte, mit dem ſeine feineren Sinne gequält worden 
waren. Vergebens ſuchte er das ſchauderhafte Ge— 
lüſt, das ihn verzehrte, zu unterdrücken, vergebens 
wandte er ſich mit Abſcheu von dem einzigen, ſcheuß— 
lichen Nahrungsmittel, das er im Stande war zu 
erreichen. Ein ſtärkerer Trieb als bloße Selbſter— 
haltung arbeitete in ſeiner Bruſt, eine unerträglichere 
Qual als die, welche ſeine empörten Sinne ergriff, 
wüthete in ſeinen Eingeweiden. Ein enſetzlicher Heiß— 
hunger unterdrückte jedes andere Gefühl, jeden anderen 
Gedanken, der ihn ſonſt wohl von der geierartigen 
Gier abgehalten hätte, mit der er endlich den ver— 
weſenden Körper vor ſich angriff. 

Doch fort — fort mit dieſem fürchterlichen Bilde 
menſchlichen Elends. Die ſchauderhafte Rache des 
Indianers an dem verrätheriſchen Spanier hatte, wie 
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alles Irdiſche, ein Ende; der unverſöhnliche Wilde 
aber umkreiſ'te ſein Opfer und ergötzte ſein Auge an 
dem unbeſchreiblichen Elend des Gefangenen, bis der 
wahnſinnige Schrei deſſelben bezeugte, daß Vernunft 
und Natur gemeinſchaftlich bezwungen, daß Hirn und 
Körper zu gleicher Zeit durch die unabläſſigen, ent— 
ſetzlichen Qualen zerſtört worden wären. 

Das ſpätere Schickſal Ta-in⸗ga⸗ro's iſt nie bekannt 
geworden. Einige behaupten, daß er noch jetzt, ein 
harmloſer alter Mann, in dem Nomaden-Stamme 
der Cheyennes lebe, Andere, daß er eine der raub— 
ſüchtigen Banden der wilden Blackfeet anführe. Der 
größte Theil der Indianer glaubt aber, der große 
Geiſt habe ſeine Seele zu ſich genommen, und daß, 
wenn die geſpenſtiſchen Reiter die Wüſte durchraſen, 
der unverſöhnliche Geiſt des kriegeriſchen Häuptlings 
auf ſchwarzem Roſſe hinterherbrauſe, und ſeinen Feind 
über die weite Oede der „großen amerikaniſchen Wild— 
niß“ verfolge. 


Da es jetzt an zu thauen fing, nöthigten uns die 
wachſenden Waſſer unſer Lager aus den Schluchten, 
in denen wir die letzte Woche campirt hatten, zu ver— 
legen. Wir kehrten daher etwas früher von der Jagd 
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heim, damit wir uns, nachdem wir einen neuen Platz 
ausgeſucht hatten, auch noch behaglich für die Nacht 
einrichten konnten. Eine kleine Baumgruppe auf dem 
Hochland ſchien hierzu die günſtigſte Stelle, da noch 
dazu freundliches Immergrün den Platz angenehmer 
machte, und die loſen Steinhaufen, die am Rande der 
Prairie vereinzelt umherlagen, zu mehr als einem 
Zweck verwendet werden konnten — im Fall wir 
nämlich beabſichtigten, irgend eine längere Zeit hier 
zu verweilen und eine Hütte zu errichten. 

Der Canadienſer zündete augenblicklich, unter dem 
Schutz eines der dort umherliegenden Felsblöcke, der 
zugleich die Leeſeite unſerer Hütte bildete, ein Feuer 
an, und auf ein paar ſenkrecht in die Erde geſtoßene 
Gabeln, gegenüber eingerammelt, wurden zwei junge 


Stämme von dieſen zu dem Steinklumpen gelegt. 


Die anderen Seiten umſteckten wir nachher mit 
trockenen Büſchen, und als das Dach mit Cederzwei— 
gen bedeckt war, fanden wir uns im Beſitz eines ganz 
freundlichen, wohnlichen Aufenthalts. Crapeau be— 
gann jetzt einen wilden Truthahn und einige Prairie— 
hühner, unſere einzige Jagdbeute, zu rupfen, während 
ein anderer Indianer etwas geröſteten Mais aus 
unſerm Caché von dem verlaſſenen Lager holte. 

Er konnte kaum zehn Minuten fort ſein, als wir 
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den Krach einer Büchſe hörten und „White Plume,“ 
der ſchon ganz gemüthlich am Feuer ſaß und ſeine 
Moccaſins ausbeſſerte, ergriff den Tomahawk, ſprang 
aus der Hütte und rief: 

„Ah-wessiehi-ah- wah- nah — bah-twa-we- 
tahng-gah? Mukwaw ewah bah-twa-we-tahng- 
gah.““) 

Und wahrhaftig, kaum waren wir ihm einige 
hundert Schritt gefolgt, als wir needji Mukwaw 
tödtlich verwundet unter einem Baume liegen ſahen, 
während Cheche-gwa ganz ruhig, etwa dreißig Schritt 
von ſeinem unſchädlich gemachten Feind entfernt, die 
Büchſe wieder lud. 

Der Mond ſchien mit faſt Tageshelle und da ſich 
gerade dort, wo der Bär lag, noch etwas Schnee fand, 
ſo waren die dunkeln Umriſſe ſeines gewaltigen Kör— 
pers auf der weißen Oberfläche vollkommen deutlich 
ſichtbar. Das arme Thier konnte ſich kaum noch be— 
wegen. Obgleich aber ſein Stöhnen und Aechzen 
wirklich mitleiderregend klang, ſchlug es doch auf 
ſolche, eine höchſt verſtimmte Gemüthsbewegung ver— 
kündende Art mit den Fängen zuſammen, daß es 


) Ein wildes Thier ruft, was für ein wildes Thier ruft — 
ein wildes Thier ruft. 


40 Prairie-Scenen. 


keineswegs rathſam ſchien, ſich ihm zu nahen, noch— 
dazu da die Kugel ihm nur durch den hinteren Theil 
des Rückgrats gegangen, und ſeine Vordertatzen ſo 
verderbendrohend als je waren. Die Klauen zog es 
fortwährend ein und aus und zerriß den Boden vor 
ſich in zorniger Wuth. 

So gefährlich der verwundete Bär aber auch 
ausſah, ſo erwartete „White Plume“ doch keinen 
zweiten Schuß ſeines Gefährten, ſondern ſprang mit 
geſchwungenem Tomahawk bis dicht an den gebannten 
Feind hinan, hielt wenige Schritte von dieſem an, 
und ſchleuderte die ſcharfe Waffe mit ſicherem Wurf 
nach dem Schädel der zähnefletſchenden Beſtie. Laut 
aufſtöhnend brach dieſe zuſammen, um ſich nie wieder 
zu erheben. 

„Ah c'est bon! Needje naubi; ſehr gut sau- 
vage!“ rief der Canadienſer, der eben mit einem 
halbgerupften Haſelhuhn in der Hand, und den Mund 
ganz voll Federn, herankam; „der bourgeois wird— 
ſeinen Brüdern erzählen, welch ein großer Jäger la 
plume blanche iſt.“ 

Der Indianer erwiderte übrigens hierauf Nichts, 
ſondern lief nur zu dem, jetzt verendeten Feind, nahm 
ihn bei einer Tatze, ſchüttelte dieſe mit komiſch ehrer— 
bietigem Ernſte, und bat ihn um Verzeihung, daß er 
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ſeinen Onkel geſchoſſen habe. Che-che-gwa ſein Scal- 
pirmeſſer indeſſen aus dem Gürtel nehmend, zog es 
durch die Gurgel des Bären, füllte dann ſeine Hand 
mit Blut und rief, als er es nach den vier Himmels— 
gegenden auf die Erde goß: 

„Ma-mo-yah-na miskwee, mamoyahna. Hi- 
a-gwo ne-ma-na-ho-gahn-nah-we-he-a! Whe- 
a-ya!“ “) 

Die fetten Steaks, die bald darauf am Feuer 
ſchmorten, machten gerade keinen ſchlechten Beitrag 
zu unſerm Abendeſſen aus; das Geflügel wurde jedoch 
von meinen Gefährten nicht berührt, und gar nicht 
müde ſchienen dieſe zu werden, Stück nach Stück von 
dem gewaltigen Fleiſchkoloß, der in der Thüre hing, 
abzuſchneiden. Endlich hatten ſie aber doch wohl zur 
Genüge, und befanden ſich für die Beendigung dieſes 
glücklichen Tages in vortrefflicher Laune. Selbſt Che— 
che⸗gwa wurde geſprächig und witzig, und begann ein 
halb Dutzend Geſänge, die ihn natürlich alle ſelbſt 
als großen Jäger lobten. 

Was „White Plume“ anbetrifft, ſo ſchlug dieſer 
mit ſeinem Tomahawk unaufhörlich den Takt zu 


) Das was ich nehme iſt Blut — das was ich nehme — 
jetzt habe ich etwas zu eſſen. 
/ 
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einer „Mediein,“ während ſie zuſammen eine Art 
Duett herausſtießen, das etwa folgender Maßen 
lauten mochte. 


Die Wolkeu treiben, Du ſiehſt ſie ziehen, 
Die Wolken treiben, Du ſiehſt ſie ziehen, 
Der Schatten dunkelt Fluß und Felſen 
Wie immer vor dem Wiud fie fliehen. 
Doch ob er auch ſo ſchnell wie ſie rennt, 
Wie ſie auch zürnt, wenn er gereizt, 
Bin ich doch Einer, deſſen Waffe 

Erlegt, was ſeine Fährte kreuzt. 


Nonogossin nahga abnaquoe 
Nonogoss’u nahga ahnaquoe 
Messahgoonah au ain-ne-moy-au 
En enowug au ain nemo wooe. 


Neen bapah-messaghau negoche ahweisie 
neen-gah-kwa-tin ahwaw; Heo-wiu-nah hanne- 
mowetah neengetemahhah hochegahaue Moetah 
neengetemahhahnah. \ 

Wörtlich: 
1. Stimme Sie fliegen weiter — Du kennſt die Wolken 
2. Stimme Sie fliegen weiter — Du kennſt die Wolken. 
| In der That acht’ ich mich fo, 
[Wie ſich brave Männer achten. 
1. Stimme Ich fliege umher und wenn ich irgendwo 
ein Thier ſehe, kann ich es ſchießen. 


Beide 
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2. Stimme Alles kann ich damit tödten (dieſe Me— 
dicin, ſein Tomahawk), ſelbſt einen 
Hund kann ich damit tödten. 

„Ja,“ fuhr Che-che-gwa in derſelben Weiſe in 
einer Art Lied fort, als der Geſang beendet war — 
„und wenn es auch ein unter der Erde verſteckter Bär 
wäre, könnte ich ihn finden.“ 

„Ja,“ fiel ſein Kamerad jetzt ebenfalls, in dem— 
ſelben Recitativ ein, „von Manitoag unterſtützt und 
mit den Waffen Nannabozho's verſehen — welches 
Wild kann dann dem Jäger entgehen?“ 

Nannabozho iſt, wie der Leſer wiſſen muß, bei den 
Indianern der Skeen, das Haupt der Manitoag oder 
der Genien. — Die in dieſen Uebertragungen mehr 
Erfahrenen wollen ihn (als den Nannabuſch des 
Algonkins) mit dem Indiſchen Iswara und dem 
Saturn des alten Italiens unter einen Begriff 
bringen, Andere ſehen in ihm nur wieder einen irdi— 
diſchen Jupiter, der alles Mögliche vollbringen konnte, 
aber auf der Erde wohnte, und ſeine Macht gewöhn— 
lich in Zeichen großer Kraft oder Gewandtheit kund 
that. 

Die Erwähnung ſeines Namens bewog mich, dem 
Urſprung und der Geſchichte dieſes würdigen Geiſtes 
etwas näher nachzuforſchen, und zwiſchen einer Maſſe 
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oberflächlicher Anekdoten hörte ich von den Lippen 
Che⸗-che-gwa's die nachfolgende Erzählung, die ich fo 
viel wie möglich genau, nach dem Chippewa oder 
Djibbeway Dialect wiedergegeben habe. 


Uannabozho! und wie es geſchah, daß er dieſe 
Erde machte. 


(Eine Ojibbeway Legende.) 

Einſt vor langen, langen Jahren, da Nannabozho 
noch mit den Mibanaba's oder Waſſer Manitoags 
Krieg führte, geſchah es, daß an einem ſchönen Tage 
verſchiedene dieſer letzteren Geiſter aus dem See 
kamen, um im warmen Sonnenſchein am Strande 
zu ſchlafen. Eine Maſſe Thiere verſchiedener Art 
folgten, und die größten jeder Klaſſe dienten ihnen. 
Da ſie nun Alle dem Waſſer entſtiegen waren und 
das trockne Ufer erreicht hatten, wählten die beiden 
Häuptlinge der Banden verſchiedene Poſten aus, die, 
während die Uebrigen ſchliefen, Wache halten ſollten. 

„Nannabozho,“ ſagten ſie, ihr großer Feind, wäre 
immer aufmerkſam, und dies würde, wenn ſie nicht 
aufpaßten, eine gute Gelegenheit ſein, ſich an ſie heran— 
zuſchleichen, und ihnen Schaden zuzufügen. 
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Das Wetter aber, das im Anfange nur warm und 
lieblich geweſen war, wurde jetzt heißer und immer 
heißer, ſo daß die Ottern, die eine Zeit lang Wache 
hielten, am Ende auch ſchläfrig wurden, als ſie Alles 
um ſich herum ſo behaglich ſchlummern ſahen. Sie 
nickten ein, und träumten bald mit den Uebrigen. 

Als die Häuptlinge fanden, daß ſie ſich auf die 
Ottern nicht verlaſſen konnten, befahlen ſie den Yoons*) 
zu wachen. Dieſe durften auch, um ſich munter zu 
halten, umherſchwimmen, erhielten aber den gemeſſe— 
nen Befehl, die Gruppe der Schlafenden nicht zu weit 
zu verlaſſen. 

Nun geſchah es, daß in dieſer Zeit . 
gerade umherwanderte, um dieſe ſelben Manitoags 
aufzuſuchen. Es dauerte auch gar nicht lange, bis 
er ſie gefunden hatte, wobei er natürlich gleich wußte, 
welche Vorſichtsmaßregeln fie für ihre Sicherheit 
gebraucht; er war aber feſt entſchloſſen, einige von 
ihnen dort, ehe ſie den Platz wieder verlaſſen konnten, 
zu vernichten. 

Nachdem er die Gegend, in der ſie ſich befanden, 


* Loon oder water turquis, eine Taucher- Art; einer der 
wachſamſten Vögel in der Welt, der es dem Jäger faſt unmög— 
lich macht, an ihn hinan zu ſchleichen. 
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genau unterſucht hatte, ergriff er ſeine puggamaugun 
oder Kriegskeule und ſprang auf ſie zu, die Loon's 
wachten aber, und in demſelben Augenblick, als ſie 
Nannabozho erblickten, thaten ſie einen Schrei, der 
alle mit einander erweckte. Die Häuptlinge waren 
natürlich zuerſt auf den Füßen, während die übrigen 
Manitoags und andern Thiere in gleichem Schreck 
emporſprangen. Wie ſie ſich aber umſchauten, konnten 
ſie keinen Feind mehr ſehen, denn Nannabozho hatte 
ſich, in dem langen Gras, durch s er heran— 
ſchleichen wollte, verborgen. 

Die Häuptlinge ſagten, es wäre ein falſcher Alarm 
geweſen und Alle legten ſich wieder nieder. 

Als Nannabozho ſah, daß Alles um ihn her auf's 
Neue ruhig und ſtill war, hob er ſich leiſe vom Boden 
und wollte einen zweiten Anlauf nehmen, aber wiederum 
gaben die Loons das Warnungszeichen. Es ſcheint, 
daß der Loon, der, wie Einige behaupten wollen, ein 
Manitou iſt, die Gabe hat mit einem Auge offen zu 
ſchlafen, ſo daß er zu gleicher Zeit ruhen, und doch 
auch einen ſich nähernden Feind bemerken kann. Die 
Häuptlinge aber, als ſie zum zweiten Mal aufgeweckt 
waren und Nichts ſahen, wurden böſe auf die Loons, 
weil ſie von dieſen immer um Nichts und wieder 
Nichts geſtört wurden, noch dazu da die Ottern, nei— 
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diſch und eiferſüchtig auf die Loons, erklärten, es ſei 
Nannabozho gar nicht geweſen, ſie hätten ihn ſonſt 
ſo gut als jene geſehen. | 

Nach vielem Hinundherſtreiten glaubte man den 
Ottern und Alle, die Loons ausgenommen, ſchloſſen 
wieder die Augen. 

Nannabozho freute ſich darüber. Das Wetter 
war ſehr warm und er wünſchte, daß es noch wärmer 
werden möchte — es geſchah ſo. 

Jetzt kroch Nannabozho vor und verſteckte ſich nahe 
zu den Schläfern, und in demſelben Augenblicke, als 
die Loons den Warnungsruf ausſtießen, wünſchte er 
ſich in einen alten Baumſtumpf verwandelt zu werden, 
und augenblicklich war ſein Wunſch erhört. : 

Rauhe Borke umſchloß ſchnell ſeine Glieder, die 
in die harten Faſern eines Baumes erſtarrten, während 
ſich die Zehen trennten und in dem lockern Boden 
Wurzel ſchlugen. Sein Haar verwandelte ſich dazu 
in altgrau ausſehendes Moos, das ſo feucht und friſch 
an dem alten Baum hing, als ob es ſchon ſeit Jahren 
die verfaulende Rinde bedecke. 

Nannabozho's Feinde wußten jetzt in der That nicht, 
was ſie thun ſollten, als ſie zum dritten Mal durch 
die Loons gewarnt, ihre Schläfrigkeit abſchüttelten 
und aufmerkſam überall umherſchauten, denn Nichts 
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konnten ſie ſehen, als einen verwitterten, abgeſtorbenen 
Baum, der ſcheinbar dort, ſchon ſeit langer Zeit, am 
Waſſerrande gejtanden hatte. — 

Die Loons betheuerten den Häuptlingen dagegen, 
daß hier, als ſie zuerſt das Ufer geſehen, kein Baum 
geſtanden habe, daß aber wohl Nannabozho ſelbſt in 
dieſem Stamme verborgen ſei. Einige glaubten ihnen, 
Andere nicht, um die Frage alſo zu entſcheiden, riefen 
die Häuptlinge die großen Waſſerſchlangen herbei, 
die ſich um den Stamm herumwinden und Nanna— 
bozho, wenn er wirklich darin verborgen wäre, zu 
Tode drücken ſollten. 

Dieſe Schlangen glitten augenblicklich aus einem 
Sumpf, in welchem ſie ſich geſonnt hatten, und ihre 
Körper um den Baum ſchlingend, zogen ſie die Glie— 
der zuſammen, daß ſie den Stamm mit aller, ihnen 
zu Gebote ſtehenden Gewalt, einpreßten. Es half 
aber Nichts; Nannabozho hatte ein ſtarkes Herz und 
verrieth weder durch Zeichen noch Laut den Schmerz, 
den er litt, und die Qualen, die er erduldete. 

Die Feuerſchlangen mußten jetzt herbei, um zu 
verſuchen, ob ſie ihn nicht zerſtören könnten. Sie 
hatten an den heißeſten Stellen des Strandes gelegen, 
jede ihrer Schuppen war wie eine glühende Kohle ge— 
worden und als ſie ſich, Glied nach Glied, um den 


Nannabozho. 49 


verwandelten Körper Nannabozho's herumwanden, 
ſtand dieſer die fürchterlichſten Schmerzen aus. Der 
Stamm wurde, von der ihn umgebenden Hitze, kohlen— 
ſchwarz; obgleich das Holz aber auch rauchte, ſo ver— 
hinderte es doch der, von den Waſſerſchlangen darauf 
zurückgelaſſene Schleim, Feuer zu fangen. Keiner 
übrigens, als Nannabozho, hätte ſolche Pein aushal— 
ten können. 

Der Stamm trug in etwas die Geſtalt eines 
Menſchen und um den Theil, welcher den Nacken vor— 
ſtellte, konnten ſie ſich recht gut herumwickeln. Ver⸗ 
ſchiedene Male war Nannabozho auch ſchon nahe 
daran zu erſticken und wollte aufſchreien; jedesmal 
aber löſten die Schlangen ihre Ringe wieder und ver— 
ſuchten ihre Stärke an einer andern Stelle. Nach 
verſchiedenen ſolchen Kraftanſtrengungen ſtanden ſie 
endlich von ihren Angriffen ab und erklärten den 
Häuptlingen, dies ſei nicht Nannabozho, denn es wäre 
unmöglich, daß er ſolche Qual ertragen könne— 

Die feindlichen Geiſter waren jedoch damit noch 
immer nicht zufrieden geſtellt und die Häuptlinge 
riefen die großen, rothklauigen Bären“) herbei, um 


Ma- mis - ko - gah-zhe Mukwaw. Der große rotb- 
klauige Bär, lebt in Wäldern und felfigen Gegenden und ift, 
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den Baum mit ihren langen Klauen zu zerkratzen. 
Nannabozho wurde von den wilden Beſtien faſt in 
Stücke zerriſſen, bezwang ſich aber doch noch genug, 
ſeinen Schmerz nicht zu verrathen. 

Auch die Bären wurden es endlich müde, wie vor 
ihnen die Schlangen. Sie kehrten zurück und ver— 
ſicherten, Nannabozho ſei das nicht, denn dieſer wäre 
ein Feigling und vermöchte unmöglich ſolche Qual 
auszuhalten. Die Mehrzahl war jetzt überzeugt, daß 
es Nannabozho nicht ſei, und Alle legten ſich wieder 
ruhig zum Schlafen nieder. 

Nannabozho wünſchte, daß ſie recht feſt ſchlafen 
möchten, und es geſchah ſo, dann nahm er aber ſeine 
natürliche Geſtalt an und nährte ſich vorſichtig den 
Schlummernden. Leicht ſtieg er über die Körper 
der Thiere hinweg, und all' die geringeren Manitoags 
verſchmähend, hielt er bei den Köpfen der zwei Häupt— 
linge; ſeinen Fuß dann auf die Kehle des ihm Näch— 
ſten ſtellend, ſchwang er ſeine Kriegskeule und zer— 
ſchmetterte den Kopf des andern. Ein zweiter Schlag, 
und deſſen Gefährte war ebenfalls todt. 

Als die That aber vollbracht war, fand ſich Nanna— 


nach Dr. James, von den Indianern mehr gefürchtet, als ſelbſt 
der Manitou Mukwaw, oder große graue Bär der Prairieen. 
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bozho von tauſend Gefahren umgeben, und Nichts als 
die Schnelle ſeiner Füße konnte ihn hoffen laſſen, den 
racheſchnaubenden Feinden, die ihn augenblicklich mit 
lautem Geheul verfolgten, zu entgehen. Die Geiſter 
ſahen jedoch ſehr bald ein, daß ſie ihn auf dieſe Art 
nimmer einholen konnten, und dachten auf ein ſichreres 
Mittel, Nannabozho in ihre Gewalt zu bekommen. 
Sie befahlen dem Waſſer, zu ſteigen und hinter ihm 
herzuſtrömen. Augenblicklich ſchwoll der See an und 
ſeine Wellen ſtürmten mit ſolcher reißenden Schnelle 
auf dem Pfad des Verfolgten dahin, daß er ihnen 
nicht mehr entgehen konnte. Nannabozho wußte ſelbſt 
nicht, was er in dieſer großen Noth anfangen ſollte, 
als er plötzlich, da das Waſſer ihn gerade zu über— 
wältigen drohte, einen Kranich ſah und dieſen um 
Hülfe anzuflehen beſchloß. 

„Mein Bruder!“ ſagte Nannabozho, „willſt Du 
nicht mir zu Liebe dies Waſſer auftrinken?“ 

Der Kranich erwiderte: „Was willſt Du mir 
dafür geben?“ 

„Ich will Dir das Fell eines der Häuptlinge geben, 
die ich erſchlagen habe,“ ſagte Nannabozho. 

Der Kranich war mit dem Verſprechen zufrieden 
und fing an, das Waſſer aufzutrinken. Er trank und 
trank, bis er beinahe fertig war, konnte aber dann 

4* 
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nicht mehr aufrecht ſtehen. Sein Körper war zu 
einem ungeheuren Umfang angeſchwollen, und als er 
auf ſeinen dünnen, langen Beinen dahinſchwankte, 
ſchaute er ſo komiſch aus, daß ſich Nannabozho, wie er 
den Bruder Kranich in ſolcher Geſtalt ſah, nicht ent⸗ 
halten konnte, laut aufzulachen. Nannabozho muß 
wirklich vor lauter Lachluſt den Verſtand verloren 
haben, denn als der Körper ſeines Wohlthäters immer 
dicker und dicker wurde, wobei ſich ſein Fell fo aus⸗ 
ſpannte, daß er die Beine nicht mehr zu biegen ver— 
mochte, konnte er der Verſuchung nicht länger wider- 
ſtehen, in die aufgedunſene Maſſe hineinzuſtechen, 
nahm daher ſeinen Bogen und ſchoß einen Pfeil durch 
den Körper des Kranichs. Die Strafe folgte aber 
auf dem Fuße, denn mit Blitzesſchnelle begannen die 
Waſſer wieder zu ſteigen und ſo reißend ſtürmten die 
Wogen herbei, daß der Geiſt auf den höchſten Berg 
flüchten mußte, den er finden konnte, und auch dorthin 
folgten ihm die Wellen. Er erſtieg dann den höchſten 
Baum anf dem Gipfel des Gebirges, aber auch dort— 
hin ſtieg die Fluth, erreichte Zweig nach Zweig und 
bald ſchloß ſich das wachſende Element über dem von 
ſeinem Geſchick erreichten. f 

Gerade in dieſem Augenblick ſah Nannabozho 
zufällig in die Höhe, und erblickte den Schatten irgend 
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eines Gegenſtandes, der über ihm ſchwamm; er ſtreckte 
ſeinen Arm danach aus, ergriff es und fand zu ſeiner 
Freude, daß es ein Stück Holz ſei, groß und leicht ge— 
nug, ihn zu tragen, und ſchwang ſich, ſo raſch er konnte, 
hinauf. 

Nannabozho ſchwamm jetzt eine lange Zeit umher, 
das Waſſer umgab ihn aber von allen Seiten und 
hatte Alles bedeckt; Felſen, Hügel und Bäume waren 
verſchwunden; die Fluth ſchien überall an den Seiten 
des Horizonts anzuſchlagen und wohin er auch ſchaute, 
Nichts konnte er ſehen, als ein nimmer endendes, 
wogendes Meer, das nur gegen den Wind ankämpfte. 

Endlich ſah er eine Moſchusratte ganz allein auf 
der Oberfläche herumſchwimmen und bat ſie, nach der 
Erde hinunter zu tauchen und ein wenig davon herauf 
zu bringen. Das Thier gehorchte und verſchwand 
unter dem Waſſer, kam aber bald darauf wieder, voll— 
kommen todt, herauf. Nannabozho verzweifelte aber 
immer noch nicht; gleich darauf ſah er einen Biber 
zu ſich heranrudern, und ſobald dieſer nahe genug ge— 
kommen war, daß er ihn verſtehen konnte, ſagte er 
zu ihm: 

„Mein Bruder, willſt Du nicht untertauchen und 
mir etwas Erde holen?“ 

Der Biber verſchwand, blieb aber eine lange, 


54 F Prairie-Scenen. 


lange Zeit unter Waſſer. Es ſcheint, als ob der 
Biber, wenn er untertaucht, ſo viel Luft in ſeinem 
dicken Pelz mit hinabnehmen könne, daß er, bei einem 
längern Aufenthalt unter Waſſer, ſeine Naſe nur in 
die Haare hineinzuſtecken brauche, um nachher noch 
eine geraume Zeit zu athmen. 

Endlich erſchien er wieder auf der Oberfläche, 
obgleich faſt zu Tode erſchöpft, brachte aber, an dem 
flachen Ende ſeines Schwanzes, ein klein wenig 
Schlamm mit, das er Nannabozho gab. Dieſer 
kratzte Alles äußerſt ſorgfältig zuſammen und legte es, 
um es zu trocknen, in ſeine flache Hand. Als es voll— 
kommen getrocknet war, blies er es hinaus auf das 
Waſſer, und augenblicklich war ein Theil der Erde 
erſchaffen, auf welcher wir jetzt leben. Der Staub 
in ſeiner Hand wuchs dabei immer mehr, je ſtärker 
er blies, bis mehr und mehr von der Erde entſtand 
und die ganze Welt endlich, ſo groß wie ſie jetzt iſt, 
aus den Wellen AR 

Als Che-che-gwa feine Agende beendigt hatte, 
konnte ich nicht umhin, ihn zu fragen, woher die Pflan— 
zen und Thiere gekommen wären, die ſeit den Tagen 
jenes Chippewa Deukalion aufgewachſen und gediehen 
ſeien. 


* 
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„Dieſe,“ antwortete er, „ſind ſpäter auf verſchie— 
dene Art erſchaffen. Viele der größeren Bäume ent⸗ 
feimten dem Stück Holz, auf welches ſich Nannabozho 
in der Ueberſchwemmung gerettet, und verſchiedene 
Büſche, von den Loons beim Niedertauchen heraufge— 
bracht, ſchlugen an den Ufern, an welche ſie ange— 
ſchwemmt wurden, wieder Wurzel. Aus einer, am 
Strand liegenden Muſchel ward ein Waſchbär, und 
zahlreiche andere Thiere entſtanden auf eben ſolch 
wunderbare Weiſe, andere Vögel-Arten nur aus einer 
Verwandlung. So z. B. lebte einſt ein ſehr frommer, 
doch ſchwachherziger Jüngling, der, als ſein ehrgeiziger 
Vater ihn auf dem Kriegspfad ſehen wollte, ſich ab— 
zehrte und in ein Rothkehlchen verwandelt wurde. 
Deſſen Schutzgeiſt erlaubte ihm dann, die Hütte ſeiner 
Eltern zu umſchweben und ſie mit ſeinem Sang für 
den Ruhm zu entſchädigen, der auf dieſe Art ihrer 
Familie entzogen wurde.“ 

Die Gewohnheit des Whip⸗ poor⸗will, der, wie das 
Rothkehlchen, ſich gern in der Nähe von des Jägers 
Hütte aufhält, wird auf ebenſolch einfache Art erklärt. 


56 Prairie-Scenen. 


Waw-o-Uaiſa oder der Urſprung des Whip- 
| poor-will. 

Der Vater Ranche-wai-me's, der fliegenden Taube 
Wiskonſan's, wollte Nichts davon hören, daß ſie den 
jungen Häuptling Waw⸗o-Naiſa, der ſchon lange um 
ſie angehalten hatte, heirathen ſolle. Ihrem Schwur 
aber getreu, fanden ſich die beiden Liebenden an jedem 
Abend auf einer der kleinen waldigen Inſeln, welche 
den Fluß an vielen Stellen unterbrachen, hielten 
nächtlich dort, den ganzen langen Sommer hindurch, 
ihre Zuſammenkünfte und waren bei jedem Abſchied 
nur feſter und inniger an das Herz des anderen ge— 
kettet. Endlich ward Waw-o-naiſa auf einen heim 
lichen Kriegszug gegen die Sioux geſandt, und jo, 
ſchnell mußte er das Lager verlaſſen, daß er nicht ein— 
mal von ſeiner Braut Abſchied nehmen konnte. Sein 
Stamm aber, um ſeinen Zug deſto geheimer zu halten, 
ſprengte aus, er ſei bei einem Gefecht mit den Meno— 
mones, am Winnebago Trageplatz, geblieben. 

Ranche-wai⸗me war untröſtlich, wagte aber nicht 
ihren Schmerz vor der eigenen Familie laut werden 
zu laſſen und fand den einzigen Troſt darin, daß ſie 
allnächtlich bei Sternenlicht zu der ihr theuren Inſel 
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hinüber ſchwamm, den Namen des Geliebten rief und 
den, deſſen geliebte Züge ſie nicht mehr ſchauen ſollte, 
wenigſtens beweinte. 

Eines Abends zog der Klang ihrer Stimme mehre 
von ihres Vaters Leuten zu der Stelle und durch deren 
Annäherung geängſtigt, verſuchte fie einen ſchwachen 
Baum zu erſteigen, um ſich zwiſchen deſſen Zweigen 
zu verbergen. Von Sorge und Schmerz niederge— 
beugt, verweigerten ihre ſchwachen Glieder aber, ſie 
zu unterſtützen. 

„Waw⸗o⸗naiſa!“ rief fie, „Waw-o-naiſa!“ und 
bei jeder Wiederholung des theuren Namens wurde 
die Stimme lauter und gellender, während durch ihre 
Anſtrengung, im dichten Gebüſch Schutz zu ſuchen, 
weiche Federn ihre zarte Geſtalt zu kleiden begannen, 
die von den Dornen ſonſt verwundet wäre. Schwung— 
federn ſchoſſen unter den, in Angſt und Verzweiflung 
emporgehobenen Armen hervor, ſo daß ihre Verfolger, 
Nichts als den Vogel ſahen, der ſeither ſtets den 
Namen des Geliebten geführt hat. Er flatterte vor 
ihnen von Buſch zu Buſch und wiederholte fort— 
während die Worte: Waw⸗o⸗naiſa⸗Wah⸗o⸗naiſa!“) 


) Oder Whip poor will, wie ihn die Amerikaner nennen. 
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Von einer unglücklichen Jagd am nächſten Abend 
zurückkehrend, fanden wir, beim Eintritt in die Hütte, 
daß uns während unſerer Abweſenheit die Wölfe 
einen Beſuch abgeſtattet hatten. Die pukwi oder 
Matten, die in unſerer einfachen Wohnung als vor— 
zügliche Decken Dienſte geleiſtet hatten, waren in 
Stücke geriſſen und die gefräßigen Beſtien ſchienen 
Alles verzehrt zu haben, was ſie nur, von Fell oder 
Leder, erreichen konnten. Ein paar Moccaſins, die 
der Klapperſchlange gehörten, die Trageriemen des 
Canadienſers und eine meiner eigenen Kugeltaſchen 
waren dieſem unverſchämten Einbruch zum Opfer 
gefallen. a 

„Wah!“ rief Che-che-gwa mit einem höchſt ko— 
miſchen Ausdruck ſchmerzlicher Ueberraſchung, als er 
mir in die Hütte folgte. 

„Wha-nain-ti-et“ — „Weſſen Hund tft dies?“ 
ſtimmte „White Plume“ mit ein, als er den Kopf über 
die Schulter ſeines Gefährten wegſchob, der voller 
Erſtaunen in der Thür ſtehen geblieben war. 

„Kitchi- que-naitch!“ „Es iſt ſehr gut!“ fügte 
der Indianer übrigens trocken hinzu, als er bemerkte, 
daß ein, von den Querſtangen herabhängendes Stück 
Elenthierfleiſch, den langhaarigen Dieben entgangen ſei. 

Ich mußte in ſeine Selbſtgratulation mit ein— 
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ſtimmen, denn ich erinnerte mich daran wie wir einſt, 
als ich ein paar Tage mit einem Anſiedler in Michi— 
gan verlebte, ohne Abendbrod, nach einem tüchtigen 
Tagesmarſch zu Bette gehen mußten, da wir in 
unſerer Abweſenheit einen ähnlichen Beſuch ſolcher 
ungebetenen Gäſte erhalten hatten. 

Der Prairie-Wolf, obgleich viel ſchwächer und! 
furchtſamer als der ſchwarze Waldwolf, ſucht, durch 
liſtige Unverſchämtheit, das wieder einzubringen, was 
ihm an Größe und Stärke gebricht. Bei jener Ge— 
legenheit war einer dieſer Burſchen in das Fenſter 
der Hütte geklettert und hatte einen ganzen, ſchon vor 
unſerm Ausmarſch zubereiteten Hirſchrücken von der 
Stange geriſſen und in Sicherheit gebracht. 

„White Blume“ ſtellte die Büchſe jetzt in eine 
Ecke und ging, die Wiederherſtellung unſerer ganz 
außer Fagon gebrachten Hütte dem Canadienſer über— 
laſſend, nach dem Sunjiwun oder cache und kehrte 
bald darauf mit einem Flaſchenkürbiß voll Bärenfett 
und einem Sack harten Mais zurück. Der letztere, 
wenn ordentlich zerſtoßen und in gehöriger Quantität 
mit dem ſchneeweißen Schmalz vermengt, war köſtlich 
dazu das Muſefleiſch herzurichten, und gab unſerm 
Franzoſen, der den Koch machte, Gelegenheit, ſolch 
delikate cötelettes pances zu backen, daß fie es mit 
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irgend einer Küche der vereinigten Staaten hätten auf— 
nehmen können. | 

Ich geſtehe übrigens, daß mein Appetit gerade 
nicht durch die Geſchicklichkeit vermehrt wurde, mit 
der „White Plume“ ſchnell nacheinander den Ladeſtock 
ſeiner kurzen Nordweſt-Büchſe auf den Teller ſtieß, 
und die triefenden Stücke in ſeinen, erwartungsvoll 
aufgeſperrten Mund beförderte, noch war die faſt 
wunderbare Genauigkeit angenehmer, mit welcher 
Che⸗-che-gwa mit ſeinem Scalpirmeſſer in den Keſſel 
fuhr, der uns beiden als Pfanne und Teller diente. 
Aber nicht ſie trugen die Schuld, daß an unſerem 
Tiſche ſilberne Gabeln fehlten, auch verſtießen ſie bei 
ihrem Eſſen keineswegs mehr gegen den Anſtand, als 
gewiſſe Reiſende am Bord einiger unſerer atlantiſchen 
Dampfböte geſehen haben wollen. 

„Caw ke-we-ah-m’woi - gui- nah- needji“ — 
„Willſt Du nicht eſſen, mein Freund?“ fragte „White 
Plume“ mehr als einmal und bot mir einen morceau 
von dem Ende ſeines Ladeſtockes an; trotz dem Bei— 
ſpiel Lord Byron's und Sir John Malcolm's aber, 
die den dampfenden Pilau aus den fettigen Fingern 
ihrer türkiſchen und perſiſchen Wirthe nahmen, glaubte 
ich mich doch völlig berechtigt, die angebotene Artigkeit 
zurückzuweiſen. Ueberdies genoß ich nicht die Gaſt— 
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freundschaft der Indianer, ſondern fühlte mich, ebenfo 
wie ſie, bei dem Mahle heimiſch. 

Der Gewohnheit nach folgte die Pfeife dem Eſſen, 
und da kein „Feuer-Waſſer — skuta warbo“ — 
mehr in der Flaſche des Canadienſers war, fügten 
wir der Weidenrinde noch eine gehörige Quantität 
Taback aus dem Kinnekinic Sack zu, um die Miſchung 
kräftiger zu machen. Der Rauch des berauſchenden 
Blattes begann auch bald auf das leicht erregbare 
Gemüth „White Plume's“ ſeine Wirkung zu äußern, 
und er beglückte uns mit einer Anzahl Geſänge, die 
nichts weniger als melodiſch waren. Nur einer von 
dieſen ſchien mir einigen poetiſchen Werth zu haben. 
Es war der Mezi-nee-neence oder Medicin Sang“ 
eines Liebenden, in welchem ihm eine gewiſſe Zauber— 
kraft zugeſchrieben wird; daß er nämlich mit deſſen 
Hülfe die Gedanken der Geliebten errathen, und ſie 
ſelbſt aus beträchtlicher Entfernung zu ſich her ziehen 
könnte. In der Ueberſetzung möchte es etwa folgen— 
dermaßen lauten: 


Wer? Mädchen! — ergießet des Berges Bäche? 
Der große Geiſt — er kräuſelt die Fläche, 
Doch kenn' ich den Zauber, der fern von hier 
Dich über die Fluthen zieht zu mir. 


Wer? Mädchen! ergießet des Berges Bäche? 
Der große Geiſt — er kräuſelt die Fläche, 
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Doch willſt Du das kleinſte Erröthen verhehlen, 
Die ſchwatzhafte Fluth wird's mir wieder erzählen. 


Und ob Dich die fernſten Inſeln auch trügen, 

Um die ſich die koſenden Waſſer ſchmiegen, 

Doch kenn' ich den Zauber, der fern von hier 

Dich über die Fluthen zöge zu mir.“) 

In den rauhen, oft höchſt unpoetiſchen Reimen, 
welche der Sänger dieſem Liede folgen ließ, flochten 
ſich dennoch oft Beziehungen und Andeutungen ein, 
die mich intereſſirten, und wegen denen ich um eine 
Erklärung bat. Es war aber faſt unmöglich, eine 
directe Antwort von „White Plume“ zu erhalten, denn 
obgleich er für einen Indianer äußerſt geſprächig war, 
beſaß der rothe Jäger doch nicht die mindeſte Fähigkeit, 
ſich zu unterhalten, d. h. es war gar nicht möglich, 
irgend eine Idee mit ihm zu wechſeln. Wenn ich ihn 
ſelbſt um den Namen irgend eines beſondern Gegen— 


*) 1: O:wa-nain ba- me-ja-waunga? Manito o-ba- me- 
je-waunga — Me- nee- sing, a-be-gwain neen-ge-wun- 


naitch Che-ha-ga-toga — Me- nee-sing a-be-gwain Whe- 
he-yah! ; 

2. O-wa-nain ba-me-jah-waunga? Manito o-ba- me- 
je-waunga — Neen-day-yah-gutche - hah-hih -e- qua- wah- 
hah, neen-noan-da-wan-sah-ween a-ye-ke-tote whe-i- 
ah-hah Whe-he-yah! 

4. Waus-sah wa-keem-me gaora - bah - gwain, whe-a 
whe-hah-a — Yag-gah-ming-go na-bah-qua, neen-ge- 
wun-naitch Che -hah -ga-toga. 
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ſtandes fragte, um meine Kenntniß indianiſcher Vo— 
kabeln dadurch zu erweitern, fielen ſeine Antworten 
ebenſo unbeſtimmt als weitſchweifend aus. So zog 
unter Anderem der Abendſtern, der in jener klaren, 
froſtigen Atmoſphäre mit beſonderem Feuer glüht, 
meine Blicke auf ſich. Seine ſilbernen Strahlen fielen 
durch die eine Spalte in die Hütte herein und nahmen 
ein noch reineres, helleres Licht auf, da ſie gegen die 
rothe Gluth unſeres Feuers abſtachen. Als ich den 
Namen deſſelben wiſſen wollte, murmelte er irgend ein 
nicht auszuſprechendes Wort, das ich unmöglich hätte 
im Gedächtniß behalten können, die Frage gab aber 
ſeinen wandernden Ideen eine neue, beſtimmtere Rich— 
tung und mit der gelegentlichen Unterſtützung meines 
Canadienſiſchen Dollmetſchers wurde es mir möglich, 
dem Erzähler in einer ſehr hübſchen Erzählung zu 
folgen, die, auf indianiſchen Aberglauben gegründet, 
mit dem eben beſprochenen Geſtirn in Verbindung jtand. 


Petalesharoo oder das letzte, dem großen Stern 
dargebrachte Bpfer. 


Die Pawnee loups oder Ste-re wie fie ſich ſelber 
nennen, hatten, vor noch nicht ſo langen Jahren, die 
von allen anderen nordamerikaniſchen Stämmen ab— 
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weichende Sitte, dem Götzenaltar menſchliche Opfer 
darzubringen. Mekakatungah, „der große Stern“, 
war die Gottheit, die ſchon ſeit undenklichen Zeiten 
auf ſolch' entſetzliche Art verehrt wurde. Die bar— 
bariſche Ceremonie ward jährlich gefeiert, denn man 
glaubte, daß der große Stern auf die Früchte der 
Erde Einfluß ausübe, und goß daher, ihn zu be— 
freunden, in jeder wiederkehrenden Frühlingszeit Men— 
ſchenblut auf den Erdboden aus. Verſäumniß dieſer 
Pflicht würde, wie ſie feſt glaubten, eine gänzliche 
Mißerndte in ihrem Mais, ihren Bohnen und Kür— 
biſſen zur Folge haben, was, da die Hälfte der 
Nahrungsmittel des Stammes aus Vegetabilien be- 
ſtand, als ein wirkliches Unglück hätte angeſehen wer— 
den können. Um dies daher zu vermeiden, war es 
einem Jeden freigeſtellt worden, irgend einen Gefange— 
nen, männlichen oder weiblichen Geſchlechts, den er 
durch ſeine Tapferkeit im Krieg erbeutet hatte, darzu— 
bringen, und der entſetzliche Ritus wurde mit all' jener 
Feierlichkeit begangen, wie ſie unter barbariſchen Völ— 
kern bei ſolchen Gelegenheiten üblich iſt. 

Das auserleſene Opfer ward zuerſt der Sorgfalt 
und Aufſicht der Quabi-neaux oder der Zauberer 
des Stammes anvertraut, die daun Alles in ihren 
Kräften ſtehende thun mußten, die Bedürfniſſe und 
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Wünſche des der Gottheit Geweihten zu befriedigen 
und zu erfüllen. Dabei war es aber ihre beſondere 
Aufgabe, die wirkliche Urſache ihrer freundlichen, ja 
liebevollen Aufmerkſamkeit zu verheimlichen, um den 
Gefangenen in einer heiteren, zufriedenen Gemüths— 
ſtimmung zu erhalten, und das Opfer ihrer Ceres 
dadurch ſo viel wohlgefälliger und würdiger zu 
machen. 

Hielten es jene Beſchwörer für hinlänglich fett, 
ſo ward eine angemeſſene Zeit beſtimmt, damit der 
ganze Stamm gegenwärtig ſein konnte, und der Ge— 
| fangene, in die koſtbarſten Kleider gehüllt, dem Orte 
zugeführt, auf welchem er mit ſeinem Blut die Gottheit 
verſöhnen, oder dem Stamme wenigſtens ihre Freund— 
ſchaft erhalten ſollte. Hier band man ihn vor der 
verſammelten Menge an ein Kreuz, und hielt, um ihn 
herum, einen feierlichen Tanz; dieſem folgten eine 
Menge anderer Ceremonieen und dann trat der Krie— 
ger, deſſen Gefangener er geweſen, in den offenen 
Kreis und vollzog das Todesurtheil an dem Gefeſſel— 
ten. Gewöhnlich tödtete ein einziger Schlag mit dem 
Tomahawk das Opfer, verfehlte aber der erſte Wurf 
deſſelben ſeinen tödtlichen Zweck, ſo beendigte ein 
Pfeilſchauer von bereit ſtehenden Schützen die Qualen 
des Unglücklichen. 
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Die Aufhebung dieſes ſchrecklichen Aberglaubens 
ward auf folgende Art herbeigeführt. 

Die Pflanzzeit rückte heran, und die Pawneesloups, 
um die Arbeit ihrer Felder zu ſegnen, bereiteten ſich 
für das gebräuchliche Sühnopfer vor. Außergewöhn— 
liche Unruhe herrſchte aber in dem Hauptlager des 
Stammes; die Züge der älteren Häuptlinge verriethen 
Sorge und Bekümmerniß, und der jüngere Theil der 
Bevölkerung ſchaarte ſich oft, ſchon einige Tage vor 
dem ſonſt üblichen Feiertag, neben den einzeln ſtehen— 
den Hütten der kleinen Stadt zuſammen, und ſchien 
mehr Unruhe und Neugierde zu verrathen, als ſich 
ſonſt gewöhnlich mit dem Charakter dieſer wilden 
Kinder der Steppe vertrug. Die Urſache dieſes ſonder— 
baren Betragens war aber, daß ſich in dieſem Augen— 
blick auch nicht ein einziger Gefangener im Stamme 
fand, der hätte zum Opfer dienen können. Der letzte 
war ein wunderliebliches Jetan-Mädchen, Namens 
Letaka, geweſen, das aber ſchon in der zweiten Nacht 
nach ihrer Gefangennehmung bei einem Aufſtand um— 
kam, der gemacht wurde, ſie zu befreien. Der junge 
Krieger Petalesharoo*), Sohn des alten Meſſer— 


*) Das Bild dieſes jugendlichen, tapferen Helden iſt in der 
Indianiſchen Gallerie zu Washington aufbewahrt. 
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Häuptlings Latelesha, hatte ſich nämlich in dem Augen— 
blick in's Mittel geſchlagen, als die Jungfrau den Hän— 
den der Beſchwörer übergeben werden ſollte, um von 
dieſen zu ihrem jährlichen Feſte vorbereitet zu werden. 
In dem Getümmel verſchwand jedoch die Gefangene, 
und der erſte Zauberer des Stammes erklärte, daß ſie 
mit den noch gebundenen Händen in den Strom ge— 
fallen und dort ertrunken ſei. Die alten Sybillen des 
Stammes hatten aber von Hütte zu Hütte wandernd, 
das Gerücht in Umlauf gebracht, als ſei Petalesharoo 
dem jungen Mädchen nur darum zu Hülfe geeilt, weil 
er ſich in ſie verliebt habe, und beſonders erbitterte ſie 
der Gedanke, daß der Knabe die Urſache ſein möchte, 
durch die ihnen für dieſes Jahr ein ſo nothwendiges 
Opfer entführt worden wäre. 

Doch noch ſtärkeren Anklang fand der Glauben, 
daß jenes Eingreifen in die alten Gebräuche des 
Stammes, von Seiten des jungen Häuptlings, einen 
tieferen Grund habe, und in nichts Geringerem beſtehe, 
als eine Sitte aufzuheben, die er ſchon früher einmal 
durch Ueberredung verſucht hatte, auszurotten. Er 
folgte auch darin nur dem Beiſpiel ſeines Vaters, der 
jedoch nicht den kühnen Muth beſaß, ſo kräftig und 
entſchieden aufzutreten. 

Da nun die Zeit heranrückte, in welcher der große 


5.K 


68 Prairie-Scenen. 


Stern ſein Opfer verlangte, und nicht ein einziger 
Gefangener im Lager war, ſo tauchte die Erinnerung 
an die Vorfälle des Herbſtes deſto friſcher in ihrem 
Gedächtniß auf. Unwille und Mißvergnügen herrſchte 
unter dem Stamme und Nichts als die perſönliche 
Beliebtheit des Kriegers, der hier ſo eigenmächtig 
gehandelt, konnte einen gewaltſamen Ausbruch allge— 
meinen Zornes verhindern; denn Tag nach Tag ver— 
ſchwand, und immer noch hatte kein anderes Opfer 
den Platz des ihnen, durch Petalesharoo's Einmiſchung 
entriſſenen Mädchens eingenommen. Mehre Krieger, 
die auf Beutezügen ausgeweſen waren, kehrten nach— 
einander ohne Gefangene zum Lager zurück; Alle be— 
haupteten, Feinde getödtet zu haben, und manche trugen 
mehr als einen Scalp am Gürtel, keiner aber brachte 
ein lebendes Opfer. Doch wurde noch einer erwartet 
und obgleich der „rennende Fuchs“ keinen großen Ruf 
als Krieger beſaß, ſo ſchien doch jetzt die ganze Hoff— 
nung des Stammes nur auf ihm allein zu beruhen. 
Er hatte das Lager nicht eher verlaſſen, als faſt 
alle übrigen Krieger zurückgekehrt waren, beſonderes 
Vertrauen wurde aber auf ſeinen Zug geſetzt, da er, 
kurz vor ſeinem Marſch, in geheimer Zuſammenkunft 
mit dem erſten Beſchwörer geſehen war. Von dieſem 
ſollte er, wie es hieß, eine glückliche Prophezeihung 
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über ſeinen Zug bekommen haben, nachdem ſie eine 
Mezi-nee-neence oder „Medicin Jagd“ zuſammen 
gehalten. Der Hauptbeſchwörer verſicherte auch in 
der That mit großer Beſtimmtheit, daß der „Fuchs“ 
mit der ſo lang erſehnten Beute zurückkehren würde, 
denn der große Stern habe es ihm, ſeiner Ausſage 
nach verſprochen. Er lud deshalb Petalesharoo ein, 
mit ihm an einem beſtimmten, einſamen Platz, unfern 
der Stadt, zuſammenzutreffen und Zeuge zu ſein, wie 
der Gott, dem er diente, ſein Verſprechen halte. 

Laßt uns jener außerordentlichen Zuſammenkunft 
beiwohnen. 

Es war eine dunkle, ſchwüle Nacht und nichts als 
die Schwärme von Mosquitos, die fortwährend 
ſchwirrend der feuchten Prairie entſtiegen, hätte die 
Bewohner der Wildniß bewegen können, ſich in der 
Nähe des Feuers zu halten, das auf einem iſolirt 
ſtehenden Tafelfelſen, in der Mitte einer einſamen 
Savannah loderte. Die eigenthümlich offene Lage 
dieſer Flamme aber, die, einem Leuchtfeuer ähnlich, 
durch die Steppe ſchien, mußte dem ſich Nähernden 
unwillkürlich die Ueberzeugung aufdringen, daß ſie 
nicht allein der Behaglichkeit der fie Umlagernden, 
ſondern auch noch einer anderen Urſache wegen ent— 
zündet ſei. Beſonders außergewöhnlich ſahen die 
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zwei daneben hingeſtreckten, dunkeln Geſtalten aus, 
Daß ſie Indianer waren, konnten ſie allerdings nicht 
verleugnen, aber keinesfalls trieben ſie hier eine ihrer 
gewöhnlichen Beſchäftigungen. Der Aelteſte der beiden, 
deſſen hagere Geſichtszüge, vorragende Stirn und 
tückiſch zuſammengezogener Mund einen von Fana— 
tismus und Schurkerei gemiſchten Charakter verrieth, 
war ganz nackend, die azeeaun oder Schürze von 
Pantherfell ausgenommen, die, durch einen eigenthüm— 
lich geflochtenen Gürtel gehalten, ſeine Hüften umgab. 
Glieder und Körper hatte er ſich aber ſo vollkommen 
mit verſchiedenen in ſcharfen, ſchwarzen Linien der 
kupferfarbenen Haut eintättowirten Sinnbildern be— 
deckt, daß es auf den erſten Anblick faſt ſchien, als ob 
der Wilde in irgend einen künſtlichen, enganſchließen— 
Anzug gekleidet ſei. 

Den Mittelpunkt der Tättowirung bildete eine 
ungeheure, doppelt geſchwänzte Schlange, deren flacher 
Kopf auf der Bruſt des Indianers zu ruhen ſchien, 
während ſich ihre ſchuppigen Ringe ſo naturgetreu 
und täuſchend ähnlich um ſeinen Körper wanden, daß 
der Anblick zu gleicher Zeit ſo grotesk als ſchrecklich 
wurde. 

Die hohen, knochigen Schultern, die langen, 
ſehnigen Arme und die unterſetzte Geſtalt dieſes 
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Mannes, als er ſich jetzt halb emporrichtete und mit 
untergeſchlagenen Beinen über dem Feuer kauerte, 
ſtachen auffallend gegen die runden, elaſtiſchen Glieder, 
die ſtattliche Haltung und den kräftigen Körper eines 
jungen Kriegers ab, der auf einem Felſen, an der 
gegenüberliegenden Seite des Feuers, hingeſtreckt lag. 
Die Geſichtszüge des Jünglings waren frei und offen 
und trugen das Gepräge kühner Unbefangenheit, ob— 
gleich für den Augenblick eine gemiſchte Empfindung 
von Ungeduld und Neugierde, ja manchmal ſogar von 
Scheu und ängſtlicher Erwartung, ſeine dunkeln 
Braunen zuſammenzog. Dann und wann, wenn das 
Zuſammenſinken eines Brandes das Feuer aufflam— 
men machte und das unregelmäßige, zuckende Licht 
weit über die Fläche dahinwarf, ſprang er wohl gar 
empor und verſuchte mit ſcharfem Blick die dichte, 
ihn umgebende Finſterniß zu durchdringen, als ob er 
erwarte, daß irgend Jemand aus dem dunkeln Schatten 
hervortreten ſolle. Sein Gefährte bewahrte hingegen 
ruhig die einmal angenommene Stellung und ſchien 
ſich nur damit zu beſchäftigen, eine beträchtliche An— 
zahl von Wurzeln, Saamenkapſeln und Pulver, die 
auf einem Wolfsfell vor ihm ausgebreitet lagen, zu 
durchſtöbern, während er, bei jedesmaliger Berüh— 
rung derſelben, einige jener geheimnißvollen Worte 
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und Sprüche murmelte, die nur, wie man ſagt, von 
den Lippen der Sterndeuter und Magier ausgeſpro— 
chen werden können. 

„Ich ſage Dir, Wal Heben rief der Jüngling 
endlich, indem er ſich auf das Büffelfell niederwarf, 
als ob ſeine Geduld gänzlich erſchöpft ſei, „ich ſage 
Dir, der „Fuchs“ wird nimmer zurückkehren; der 
Herr des Lebens will nicht, daß dieſer verfluchten 
Feier je wieder von ſeinen rothen Kindern gefröhnt 
werden ſoll.“ | 

„Die Worte des jungen Häuptlings ſind geringer 
als ſeine Jahre,“ erwiderte der Aeltere, „der große 
Stern muß ſein Opfer haben; die Pflanzzeit iſt heran— 
gerückt und können wir uns nicht den Geiſt der Früchte 
geneigt machen, ſo wird kein Mais in den Hütten der 
Ske⸗re gefunden werden.“ | 

„Und glaubſt Du, Beſchwörer, daß, wenn der 
ſchlaue „Fuchs“ ſein Opfer wirklich brächte, mein 
Vater die Feierlichkeit geſtatten würde? Ich ſage Dir 
Nein! Latelesha vergießt kein Blut — das im Kampfe 
ausgenommen.“ | 

„Der Vater Petalesharoo's iſt ein großer Häupt— 
ling, er hat aber nicht genug Gewalt über ſein Volk, 
um zwiſchen dies und den großen Geiſt treten zu 
können. Das Herz des Meſſer-Häuptlings gehört 
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ſeinem Volke nicht mehr an und ſein Sohn hat die 
Sprache der bleichen Geſichter gelernt.“ 

Die Augen des jungen Mannes ſprühten Feuer, 
während er krampfhaft ſeinen Tomahawk faßte und 
eine Bewegung machte, als ob er ihn nach dem Schä— 
del des Magiers ſchleudern wollte. Er bezwang ſich 
aber ſchnell und warf ſich auf ſein Lager zurück, nur 
einen leiſen Laut des Zornes über die Vorwürfe eines 
alten Mannes ausſtoßend, den er verachtete. 

„Der Geiſt wendet alle böſen Sachen von Waho— 
beni ab,“ ſagte der Mediein-Mann, als er die Bewe— 
gung bemerkte, „Wahobeni iſt ein großer Beſchwörer, 
die „große unterirdiſche wilde Katze““) iſt ſein Freund 
und er wandelt mit den Schlangen über die Erde. 
Erkenne mich ſelbſt, mein Sohn, als den Diener des 
großen Sternes. Glaube meinen Worten, wenn ich. 
Dir den Willen meines Herrn kund thue. Siehe die 
trockene, aufgeſprungene Erde; ſiehe die, in jenen 
Wolken zuſammengepreßten Donner, die ſelbſt jetzt 
noch ſich weigern, die dunkle Hülle zu durchbrechen 
und den Regen herauszulaſſen! Siehe —“ 

Ein jäher Blitz erleuchtete die Ebene und übergoß 


) Gitche- a- nah- mi- e- be- zew der langgeſchwänzte 
Teufel. * 
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die wilden Züge des Beſchwörers mit einem grellen, 
unheimlichen Licht. 

„Manito-Sah-iah — Es iſt ein Gott!“ rief der 
Jüngling, indem er ehrfurchtsvoll eine Hand voll 
Tabak aus ſeiner Taſche nahm und in das Feuer warf. 
„Der Herr des Lebens antwortet Deiner unheiligen 
Mummerei ſelbſt. Wahobeni, der Gott, der da eben 
ſprach, iſt der Einzige, der Blüthen und Früchte in 
die Gärten unſeres Stammes ſenden kann.“ 

Der Medicin-Mann verſtummte und der junge 
Häuptling, ſeine Arme auf der Bruſt faltend, begnügte 
ſich mit dem einfachen Vorwurf. Der Beſchwörer 
unterdrückte jedoch bald ſeine augenblickliche Verwir— 
rung und fand gleich darauf in dem vorbeitobenden 
Gewitter ſelbſt den Beweis ſeines aufgeſtellten Lügen— 
ſyſtems. Den wenigen großen Tropfen nämlich, 
welche den erſten Donnerſchlag begleiteten, folgte nicht 
der erwartete Schauer, ſondern die Wolken theilten 
ſich und der Abendſtern glühte roth und leuchtend 
vom Horizont herüber. Einen Blick boshaften Trium— 
phes warf der Beſchwörer jetzt dem jungen Krieger 
zu, als er die verſchiedenen, zu feinem Amte gehörigen 
Spielereien in neuen Figuren auf dem vor ihm aus— 
gebreiteten Fell ordnete, und die Hände nach dem 
Planeten ausſtreckend, rief er: 
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„Der große Stern erröthet über die Worte meines 
Sohnes, der Gott der Pflanzen ſchaut zornig auf 
ſeinen Prieſter herab, der den Raſereien eines Knaben 
lauſcht; der „rennende Fuchs“ wird ſein Verſprechen 
halten und der Stamm der Ske-re das 8 Feſt 
feiern!“ b 
„Nein! — nein! alter Mann!“ rief der Jüngling 
mit feſter Stimme, dann aber, während ſonderbare 
Gefühle ſein Inneres zu beſtürmen ſchienen, fuhr er 
fort, „ausgenommen ein Jebi verläßt ſein Grab und 
die Schatten menſchlicher Seelen (ojee chaugomen) 
werden auf die Erde geſandt, Deiner blutigen Cere— 
monie beizuwohnen!“ Er griff bei dieſen Worten 
convulſiviſch mit der Hand nach dem heiligen Meta— 
waun, während ſich ſeine Augen in jähem Schreck auf 
ein wohlbekanntes Antlitz hefteten, das, ehe ſeine 
Stimme noch verhallt war, über die ihm gegenüber— 
liegenden Felsblöcke hervorſchaute. 

„Und wäre es nicht möglich?“ rief der Medicin— 
Mann, der die Aufregung des Sprechenden nicht be— 
merkt zu haben ſchien — „daß der große Stern, aus 
Liebe zu ſeinen rothen Kindern, diejenigen zurückrufen 
könnte, welche ſchon die je-be-ku-nong (Straße der 
Todten) überſchritten haben, damit Wahobeni das 
Opfer bringen könnte, zu dem bisjetzt noch nie ein 
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paſſender Gegenſtand gefehlt hat? — Ich ſage, Dir, 
Sohn Latelesha's, daß bisjetzt noch kein Maiskolben 
die zarte Seite aus der grünen Hülſe gedrängt hat, 
ohne mit dem Blut eines Feindes getränkt zu ſein. 
Die Krieger der Ske⸗xe find jetzt aber Weiber; in 
ihren Hütten wahren ſie keinen Gefangenen und der 
große Stern, der ein Opfer haben will, muß ſelbſt 
ein's auswählen, das er uns dann von denen herab— 
ſendet, die ſchon einmal den ſchwingenden Baum über— 
ſchritten und die Gärten der Seeligen erreicht hatten.“ 

Bei dieſen Worten erhob ſich der Beſchwörer und, 
die Aſche ſtampfend, ſchüttelte er etwas brennbares 
Pulver aus dem Pantherfell, das ſeine Hüften um— 
gürtete. Eine Maſſe gelbleuchtender Rauchſäulen 
züngelte aus dem Feuer empor, und ſchien ſich den 
Windungen der Schlange anzuſchließen, die um ſeinen 
eigenen Körper geringelt war. Ein plötzlich grell 
aufſteigendes Licht erfüllte den Platz, und als deſſen 
blendender Glanz wich, ſtand die Geſtalt der Jetan— 
Jungfrau, ihre Hand in der des ſchrecklichen Weſens 
an ſeiner Seite, vor den entſetzt nach ihr hinſtarren— 
den Blicken des Geliebten. 

Tauſend ſich bekämpfende Gefühle riſſen an den 
Herzensfaſern des jungen Kriegers; tauſend wechſelnde 
Bilder, von Liebe und Furcht, Hoffnung und Schreck, 


Petalesharoo. 1771 


durchkreuzten in wahnſinndrohender Verwirrung ſein 
Hirn. Seine Sinne ſchwanden in dem nutzloſen Ver— 
ſuch, ſie auf den einen Punkt zu feſſeln und Petales- 
haroo, der unerſchrockene Kämpfer der Pawnee-loups, 
er, deſſen Herz nie gezagt, deſſen Nerven nie, ſelbſt 
nicht in den wildeſten Schrecken todtbringenden Kam⸗ 
pfes gebebt hatten, ſtürzte ohnmächtig zu den Füßen 
des erbleichenden Mädchens nieder. 

Der Tag des für den großen Stern beſtimmten 
Opfers war angebrochen; eine freundliche April— 
Sonne lachte auf die grünende Erde nieder, und die 
irregeleiteten Kinder der Wüſte verſammelten ſich auf 
den Ruf des Beſchwörers, um den Jahrestag ih— 
rer grauſamen Gottheit zu feiern. Zur Scene ihrer 
teufliſchen Orgien war ein dichtes Gebüſch am Rande 
einer weit ausgedehnten Prairie gewählt, eine kleine 
Holzinſel im weiten Wieſenmeer, die, aus der Ferne 
betrachtet, mehr auf der grünen Fläche zu ruhen, als 
aus ihr zu entſpringen ſchien. Es war aber ein gro⸗ 
ßer Feſttag bei den Pawnee-loups und ihre ſounſtige 
militairiſche Vorſicht ward in dieſer allgemeinen 
Freudenfeier ganz außer Augen geſetzt; ſelbſt die ge— 
wöhnlichen Schildwachen, die zu jeder anderen Zeit, 
mit geſattelten und aufgezäumten Pferden, die Woh— 
nungen des Stammes umgaben, hatten ſich jetzt mit 
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unter die Gruppen der Uebrigen gemiſcht, und ihre 
Pferde weideten ſorglos auf der Prairie unter der 
großen Heerde. | 

Nur zwei Roſſe Schienen die allgemeine Freiheit 
nicht zu theilen und ſtanden, völlig angeſchirrt und den 
Boden ſtampfend und zerſcharrend, als ob ſie den 
Augenblick nicht erwarten konnten, der ihre Thätigkeit 
in Anſpruch nehmen würde, hinter einer kleinen Baum— 
gruppe, nicht ſehr weit entfernt von dem Schauplatz 
des Opfers. Eins von dieſen, ein leichter, prachtvoller 
Zelter, war an einem jungen Baum angebunden, wäh— 
rend die Zügel des anderen von einem ſo ſtattlichen 
Mann, als je einen Sattel beſtiegen, gehalten wurde. 
Er war ein Jüngling von kaum mehr als drei und 
zwanzig, von fchlanfer, majeſtätiſcher Geſtalt und ein— 
nehmenden Geſichtszügen. Sein aus Adlerfedern bes 
ſtehender Kopfputz lief in doppelter Reihe, wie Flügel, 
an ſeinem Rücken hinab, das Schild war reich verziert 
und an der langen Lanze flatterten rothe und blaue 
Tuchſtreifen. 

Es war der junge Häuptling Petalesharoo und 
ſein edles Roß Leksho „der Pfeil.“ Das große dun- 
kele Auge des jugendlichen Kriegers zeigte aber einen, 
mit den Feſtlichkeiten des Tages keineswegs überein— 
ſtimmenden Ernſt, und von Zeit zu Zeit warf er 
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unruhige, erwartende Blicke nach dem Rande des 
Dickichts hinüber, und faßte ſo ungeduldig den Griff 
ſeines im Gürtel ſteckenden Tomahawks, als ob er 
der thatenloſen Ruhe überdrüſſig wäre, wie das feu— 
rige Roß, das neben ihm den Boden zerſtampfte. 
Seine Lippen waren aber mehr wie in feſter Ent— 
ſchloſſenheit als in Zorn zuſammengepreßt und der 
kräftige, die Flanken des treuen Thieres preſſende 
Schenkeldruck, verrieth den eiſernen Willen, mit dem 
er der kommenden Stunde entgegenſah. 

Endlich hatten ſich die verſchiedenen Gruppen der 
Indianer um einen einzigen Punkt verſammelt, wo ein 
Kreuz, auf einer leiſen Erhöhung der Prairie, errichtet 
ſtand und die Gefangene Letaka wurde jetzt herbei— 
geführt, um mit ihrem Blut dem „großen Stern“ ein 
würdiges Opfer zu bereiten. Ihre Jugend und 
Schönheit machte auf den ernſteren Theil der Ver⸗ 
ſammlung keinen Eindruck, doch erweckte ihr koſtbarer, 
reich mit Zierrathen verſchiedener Metalle geſchmückter, 
und mit Perlen und Federn durchwobener Anzug, 
durch ſeine ſinnige und theure Arbeit, bei dem weib— 
lichen Theil der Verſammlung einen Ausruf der Be⸗ 
wunderung). Die Maſſe beobachtete übrigens, als 


Die Prachtanzüge der Indianer find, beſonders bei eini- 
gen Stämmen, außerordentlich koſtbar. Die ſorgfältige, in das 
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der erſte Meta mit ſeinem Zug der Ouabineaux die 
Gefangene herbeiführte, durch die Feierlichkeit der 
Handlung eingeſchüchtert und beengt, ein tieſes 
Schweigen und nur wenige ſtreckten ihre Köpfe über 
die Schultern der vor ihnen Stehenden hervor, und 
ſchauten ſtieren Blicks in das Antlitz des Mädchens, 
als ob ſie, indem ſie die Gedanken der Unglücklichen 
in ihren Augen läſen, ſchon einen Vorgenuß der zu er— 
wartenden Feier empfänden. Letaka war aber eine 
indianiſche Jungfrau und ihre Seele zu ſtolz, die 
Feinde ihres Stammes ahnen zu laſſen, welche Ge— 
fühle ſie bewegten, als ſie mit elaſtiſchem, faſt maje— 
ſtätiſchem Schritt dem Ort zuwandelte, den ſie, nur 
eine Leiche, wieder verlaſſen ſollte. 

Die Ouabineaux begannen jetzt, unter der Leitung 
des Meta, ihr grauſames Amt, ergriffen mit rauhen 
Händen die zarten Glieder des Mädchens und hatten 
ſie ſchon faſt an das Kreuz gebunden, ehe ſie nur das 
ganze Schreckliche ihres Schickſals ahnen konnte. 
Aber kein Laut entfuhr den Lippen der Jungfrau, nicht 


Kleinſte übergehende Verzierung des Wampum und die Anzahl 
ſilbernen Schmuckes, neben dem hohen Werth, den Kriegs— 
Adlerfedern und andere ſchwer zu erhaltende Koſtbarkeiten be— 
ſitzen, ſteigern die Ausgabe eines einzigen Feſtanzuges oft zu 
mehreren hundert Dollars. 
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ein Seufzer entſtieg der Bruſt, deren ungeſtümeres 
Herzklopfen allein die Bewegung verrieth, die in ih— 
rem Inneren rege ward. Ihr Auge wanderte lang— 
ſam aber mild über den Kreis dunkeler Geſichter, die. 
ſie in dichtgedrängter Maſſe umgaben, aber nicht nach 
Hülfe ſchien ſie umherzuſchauen: nur einem einzigen 
Blick des Mitgefühls, der Theilnahme wollte ſie be— 
gegnen, der zugleich die Standhaftigkeit bewundern 
ſollte, mit welcher ſie ihr Leben zu opfern vermochte, 
doch vergebens. Kalte Gleichgültigkeit oder höhniſche 
Schadenfreude war Alles, was ihrem ſuchenden Auge 
begegnete; nicht Einen ſah ſie unter den Tauſenden, 
der mit ihr gleich gefühlt, nicht Einen, der Letaka be— 
trauert hätte, und ihre Augen zu dem blauen, klaren 
Himmel empor hebend, ſuchte ſie Troſt bei Wacondah, 
der Alle gleich liebt. 

Der feierliche Tanz um die Gefangene herum, be— 
gann jetzt; langſam und ſchweigend im Anfang, aber 
mit wachſender Schnelle, während ſich die Tanzenden 
einander mit wildem Geheul aufmunterten, bis die 
feindſeligen Geſichter ihrer Mörder in einer fort— 
währenden Kette grimmer, entſetzlicher Blicke um ſie 
her wirbelten. Plötzlich endete das Toben, und das 
Haupt der Beſchwörer trat in den offenen Kreis, um 
ſein Opfergebet an den großen Stern zu halten: 
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„Ich ſelbſt, ich ſelbſt ſchaue mich an und ſehe, daß 
ich wie ich ſelbſt bin!“ 

„Ich ſitze in dem Wigwam des Meta, in der Hütte 
des Geiſtes.“ 

„Ich bin ein Magier; die Wurzeln der Kräuter 
und Gräſer machen mich zum Magier!“ 

„Schlangen ſind meine Freunde!“ 

„Ich kann Waſſer von oben herab, von unten her— 
auf, und von um mich her herbei ziehen.“ 

„Ich verändere dieſen Boden — ich mache, daß er 
in jeder Jahreszeit anders ausſieht.“ 

„Wenn Du auch Böſes von mir redeſt, die dort 
oben ſind meine Freunde, meine Freunde!“ 
„Ich kann irgend ein Thier tödten, denn der Laut 
praſſelnde Donner hilft mir; ich kann irgend ein 

Thier tödten.“ 

„So habe ich mich niedergeſetzt und die Erde über 
und unter mir hat mir, wie ich hier ſitze, ge— 
lauſcht.“ 

Lataka's Auge war während dieſer Worte zum 


Himmel aufgeſchlagen geweſen, und als der Be— 
ſchwörer ſchwieg, murmelte ſie nur das klagende „Da— 
dainsh-ta-a“ (Oh, weh mir!) und ergab ſich in ihr 
trauriges Schickſal. Der Leiter dieſes teufliſchen 
Feſtes wandte ſich jetzt zu der Menge, um das Zeichen 
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zum Anfang der Martern, zu geben und das dumpfe 
Dröhnen der indianiſchen Trommel gebot, ſo lange er 
zum letzten Male ſprach, Stillſchweigen. 

Das Murmeln der Menge verſtummte daher und 
der melancholifche Klang ſchallte weit hin über die ferne 
Prairie. In dieſem Augenblicke hob der Meta ſeinen 
Arm, um den tödtlichen Streich zu führen, als aus 
dem Dickicht, wie ein Pfeil vom Bogen des Donner— 
gottes, die kriegeriſche Geſtalt des jungen Petales— 
haroo hervorſprengte. In der einen Hand die ein— 
gelegte Lanze, in der anderen den blanken Tomahawk 
über dem Kopf geſchwungen, den Zügel loſe auf den 
Nacken des ſchnaubenden Renners herabhängend, fuhr 
er wie ein Blitz aus heiterem Himmel zwiſchen die 
Menge, und ſein Schlachtſchrei machten ſie wie Spreu 
vor dem Winde auseinanderſtieben. 

Ein Streich feines Tomahawks löſte die Banden, 
welche das zarte Weſen an den rauhen Stamm ge— 
feſſelt hielten, und ehe ſich die erſtaunten und förmlich 
überrafchten Kameraden von dem plötzlichen Auf— 
tauchen des Häuptlings, der wie eine Erſcheinung vor 
ihren Augen ſtand, erholen konnte, hatte er, mit der 
ohnmächtig in ſeinen Armen liegenden Jungfrau, das 
ſchützende Dickicht wieder erreicht. Im nächſten 
Augenblick hob er ſie auf das leiſe wiehernde Roß, das 
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ſich ſeiner ſchönen Bürde zu freuen ſchien, und noch 
ehe Jemand des Stammes an Verfolgung gedacht 
hatte, flog er wie der flüchtige Sturmwind über die 
ebene Prairie; bald einen breiten Waldſtreifen zwi— 
ſchen ſich und den jetzt Verfolgenden laſſend. Schwä— 
cher und ſchwächer in weiter Ferne verhallte der Schrei 
der Nachſetzenden, und der leiſe Abendwind flüſterte 
den Liebenden Nichts als die Hoffnung und Ahnung 
eines ſchönen Glückes zu. 

Der Pawnee und ſeine Braut verlebten den Früh— 
ling bei einem anderen Stamm, ehe aber der Schnee 
des nächſten Winters hereingebrochen war, riefen ihn 
ſeine Landsleute zu den Hütten der Ske-xe zurück, und 
nie haben ſie, ſeit jenem Tag, dem „großen Stern“ 
wieder ein menſchliches Opfer gebracht *). 


*) Als dieſe Anekdote in Washington bekannt wurde, be— 
ſchloſſen die jungen Damen aus Miß-White's-Seminar in 
dieſer Stadt, jenen tapferen und menſchlichen Indianer mit 
einer ſilbernen Medaille, die paſſende Inſchriften tragen ſollte, 
als Beweis ihrer Dankbarkeit und Achtung zu beſchenken. 
Hatte er doch Eine ihres Geſchlechts, ein unſchuldiges Opfer, 
vor einem grauſamen Tod bewahrt. Ihr Schreiben an den 
jungen Häuptling lautete folgender Maßen: 

„Bruder! nimm dies Zeichen unſerer Achtung an, trage es 
ſtets unſerethalben, und wenn Du je wieder die Macht haben 
ſollteſt, ein armes Weib von Tod und Qual zu retten, ſo denke 
an dies und an uns und fliege zu ihrer Rettung herbei.“ 
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Der junge Häuptling, dem durch einen Dollmetſcher das 
Schreiben erklärt wurde, nahm die Medaille an und antwortete 
folgender Maßen: 

„Brüder und Schweſtern! Dies (die Medaille) wird mir 
Frieden geben — mehr als ich jemals gehabt habe, und ich 
werde, mehr als je, den Reden der weißen Männer lauſchen. 
Ich freue mich, daß meine Brüder und Schweſtern von der gu— 
ten That die ich vollbracht, gehört haben. Meine Brüder und 
Schweſtern glauben, daß ich es in Unwiſſenheit that, jetzt weiß 
ich aber was ich gethan habe. Ich that es in Unwiſſenheit und 
wußte nicht daß es gut war; durch das Geſchenk dieſer Medaille 
weiß ich es aber! —“ 
Morse’s Report. 


Leider haben die Ske⸗res ſpäter und zwar jo ſpät als im 
April 1839 auf's Neue jenem ſchändlichen Götzendienſt, der 
Verſöhnung des „großen Sternes“ gefröhnt. 
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Eine Hadt in den bezauberten Bergen. 


Es giebt wenig Gegenden in den vereinigten 
Staaten, die, was Schönheit der Scenerie, Lieblichkeit 
des Klima's und, wie ich hinzufügen mag, den Ur— 
Charakter der Einwohner anbetrifft, mehr Anziehendes 
bieten, als die bergige Region des öſtlichen Teneſſee. 

Es iſt ein wilder, romantiſcher Diſtrikt, der aus 
Felſen und ſchroff abgebrochenen Hügeln beſteht, auch 
überſchüttet dort der Urwald freundliche, von klaren 
Flüſſen durchſtrömte Thäler, in denen nicht allein un— 
zählige Heerden friedlicher Hausthiere weiden, nein 
auch noch mancher ſtattliche Hirſch, manch vedantiſcher 
Bär läßt dort die Fährten in den weichen Uferbänken 
zurück. 

Die verſchiedenen Bergrücken, welche an vielen 
Stellen das Land in faſt parallelen Linien durch— 
ſchneiden, an anderen aber wieder in weiten Bogen 
auslaufen und mächtige Amphitheater beſchreiben, ſtehen 
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alle mehr oder weniger mit der Kette der Apala— 
chien-Gebirge in Verbindung, und nehmen Theil an 
den Eigenthümlichkeiten, die dieſe in anderen Gegen— 
den charakteriſiren. An manchen Stellen iſt der 
Uebergang von Ebenen zu Gebirgen ſo allmählig, daß 
der Reiſende kaum das wellenförmige Aufſteigen des 
Bodens bemerkt; an anderen hingegen ſtarren ſchwin— 
delnde Höhen ſchroff und abgeriſſen aus dem flachen 
Lande empor, während von ihren domartigen Kuppen 
das dunkele Laubholz herniederſchaut. 

Die Hügel ſind häufig von tiefen, dunkelen 
Schluchten unterbrochen, deren ſteile Seitenwände 
und kaum zu erkennende Gründe, wenn man in ihre 
jähen Klüfte hinabſieht, das Auge ſchwimmen und den 
Kopf ſchwindeln machen. In eben dieſen Klüften 
aber, erſtrecken ſich dann wieder an zahlreichen Stellen 
Höhlen ſelbſt Meilen weit unter dem Erdboden hin, 
und zweigen in ſo große, geräumige Grotten aus, daß 
Tauſende von Menſchen in ihren „gähnenden Kam— 
mern“ Raum hätten). 

Hier finden ſich auch jene merkwürdigen, koniſchen 


*) Die große Kalkſteinhöhle von Kentucky, die nach einer 
Richtung hin, zwölf (engl.) Meilen unterſucht iſt, dehnt ſich, 
wie man dort gewöhnlich jagt, unter ein ganzes „eountz“ hin. 
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Aushöhlungen, die gewöhnlich unter dem Namen 
„Senklöcher“ bekannt und in dem weſtlichen Lande 
haufig über die Oberfläche zerſtreut liegen. So voll— 
kommen gleichförmig ſind ſie dabei, daß es ſchwer 
hält, die roheren Bewohner jener Gegenden zu über— 
zeugen, fie wären nicht durch Menſchenhände erſtanden, 
noch als Trinkgefäße für jene, jetzt nicht mehr exiſtiren— 
den Ungeheuer früherer Jahrhunderte, ausgehöhlt 
worden, deren foſſiliſche Ueberreſte ſo häufig in dieſem 
Landſtrich gefunden werden. 

In der That muß die eigenthümliche Geſtaltung 
der Erde, zugleich mit der gänzlichen Abgeſchloſſenheit, 
in der die Leute dort von der übrigen Welt leben, 
manch' abentheuerliche Sage, manchen wunderlichen 
Aberglauben entſchuldigen und rechtfertigen, der zwi— 
ſchen den gaſtfreundlichen Bewohnern dieſer Gegenden 
entſtanden iſt und ſich noch bis auf die heutigen Tage 
erhalten hat. 

„Die bezauberten Berge,“ wie eine jener Gebirgs— 
reihen genannt wird, ſind beſonders durch die mit ih— 
nen in Verbindung ſtehenden unglaublichen Uebertra— 
gungen berühmt. Die ungeſtaltenen Malereien an 
ihren Klippen und die Fährten von Menſchen und 
Pferden, in den ſtarren Felſen auf den ſchwindelnſten 
Höhen eingedrückt, wie ſie auch Mr. Flint in ſeiner 
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Geographie des weſtlichen Landes beſchreibt, liefern 
dabei zu dieſen fremdartigen Phantaſieen nur einen 
kleinen Beitrag, und ebenſo werden die Echo's, die 
durch die einſamen Schluchten zittern, und die wech⸗ 
ſelnden Geſtalten, welche, ſobald der Morgennebel 
ſteigt, wie ſcheu und ängſtlich über die Abgründe hin— 
ſchleichen und ſich in Felsſpalten und Höhlen verber— 
gen, einer übernatürlichen Urſache zugeſchrieben. 

Da ich Einer von denen bin, die ſich bei einer ge— 
wiſſen Liebe für das Wunderbare, auch noch ſelbſt in 
unſerem erleuchteten Jahrhundert, gern und willig 
einzelnen Aberglauben und Sagen hingeben, ſo fand 
ich mich, während ich dieſen Diſtrikt durchzog und auf 
das Vertrauteſte mit den ländlichen Bewohnern deſſel— 
ben verkehrte, bald von dem Geiſt angeſteckt, der dieſe 
Regionen erfüllte und belebte. Die von Höhlen 
durchbrochenen Schlüchte, die rauſchenden Laubgänge 
der hohen Waldungen, hatten ihre luſtigen Zungen ſo 
gut für mich, als für die mit ihrem Flüſtern ſchon ſeit 
langen Jahren Vertrauten. Ich mochte aber anfan— 
gen was ich wollte, ſo konnte ich doch nie eines jener 
phantaſtiſchen Weſen, die jene Felsſpalten bewohnen 
ſollen, zu ſehen bekommen. Die Geſtalten, die manch— 
mal vor meinen Augen aufſtiegen, oder bei irgend einer 
Wendung des Fußpfades im Schatten dahinglitten, 


Eine Nacht in den bezauberten Bergen. 93 


verſchwanden immer auf ein oder die andere Art hinter 
irgend einem vorſtehenden Felſen, oder in ein gerade 
bequem gelegenes Dickicht, ehe ich ihre Umriſſe erken— 
nen, ja nur einmal ihre Identität hätte beſchwören 
können. So oft war ich aber ſchon auf dieſe Art ge— 
täuſcht, daß ich anfing meinem Viſions-Vermögen 
ſehr zu mißtrauen, als mir auf's Neue Gelegenheit 
gegeben ward, es, und zwar folgender Maßen, auf die 
Probe zu ſtellen. 

Ich aß eines Tages in einem kleinen Wirthshaus, 
das an der Ausmündung einer gewaltigen dicht be— 
waldeten Schlucht, ſo dicht unter den weitauszwei— 
genden Aeſten eines Tulpenbaumes verſteckt lag, daß 
ſeine Exiſtenz faſt nur durch den blauen, in die Höhe 
wirbelnden Rauch des Kamins verrathen ward. Den 
Wirth lernte ich bald als einen jener würdigen 
Schwätzer kennen, die, da ſie zu ihrer Zungenübung 
nur wenig Neuigkeiten erfahren, den Mangel ihrer 
Erziehung dadurch zu erſetzen ſuchen, daß ſie jeden in 
ihrer Nähe paſſierten geringfügigen Umſtand auf eine 
entſetzliche Art übertreiben und breit treten. Solche 
Leute werden im höheren Leben die Scandal-Ver— 
breiter der Cirkel, in denen ſie ſich bewegen, in kleine— 
ren Anſiedlungen aber ſind ſie die lebendigen Chro— 
niken jedes Wunderbaren und Außergewöhnlichen, das, 
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„ſo lange es ſich die älteſten Leute erinnern können,“ 
vorgefallen iſt. 

Kaum hatte ich mich zum Mittagseſſen nieder— 
geſetzt, als mein geſchwätziger Gaſtgeber damit be— 
gann, ſein wunderbares Gedächtniß vor mir zu ent— 
falten, indem er mit einer wahrhaft peinlichen Ge— 
nauigkeit Jahr, Tag und Stunde angab, in welchem 
jedes zweiköpfige Huhn oder fünfbeinige Kalb in der 
ganzen Nachbarſchaft geboren worden wäre. Dann 
folgten die genaueſten Einzelnheiten einer oder zweier 
Mordthaten, die ſeit den letzten zwanzig Jahren in 
jenem ganzen Landſtrich verübt waren, und nachher 
bekam ich die umſtändlichſte Beſchreibung eines ver— 
wunſchenen Hauſes, mit deſſen Lage und Umgebungen 
zu hören, das ich auch, wie er mir verſicherte, wahr— 
ſcheinlich am andern Tag, wenn ich die bisjetzt ein— 
geſchlagene Straße verfolgte, zu ſehen bekommen würde. 
Zum Beſchluß wurde ich noch in all' die Geheimniſſe 
einer benachbarten merkwürdigen Höhle eingeweiht, wo 
ein Kobold, Gnome, Mondelf oder Waſſergeiſt ſeine 
Wohnung zum großen Aerger aller Welt aufgeſchlagen 
hatte. Nur die dralle Tochter meines Wirthes ſollte, 
wie man ſagte, mit dem neckiſchen Kobold auf einem 
ſehr beneidenswerthen Fuße ſtehen. 

Die begeiſterte Beſchreibung, die mir der gute 
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Mann von dieſer Höhle gab, ließ mich leicht über die 
wunderbaren Eigenthümlichkeiten weggehen, die er ihr 
mit gläubigem Gemüthe zuſprach. Meine Neugierde N 
war einmal gereizt, mein Intereſſe erweckt und ich be— 
ſchloß mein Pferd für dieſe Nacht im Stall zu laſſen, 
und augenblicklich die Unterſuchung jenes merkwürdi— 
gen Platzes zu beginnen. Ein junges, blühendes 
Mädchen mit dem lachenden Auge und elaſtiſchen 
Schritt einer Bergbewohnerin, bot ſich freiwillig an, 
mein Führer zu ſein, und gab mir dabei, mit einem 
ſchelmiſchen Blick auf ihren Vater, zu verſtehen, daß 
ich es ſchwierig finden würde, zu dieſem Zweck einen 
anderen Cicerone als ſie ſelbſt, in dieſer Gegend zu 
finden. Sie beſchrieb mir dann, wie ich den Haupt— 
eingang der Höhle finden könnte, und verſprach, mich 
dort bald zu treffen. 

Ein rauher Marſch durch die Hügel brachte mich 
bald an den Ort der Zuſammenkunft, und den erſten 
Raum der Höhle betretend, die durch das herein— 
fallende Tageslicht vollkommen erleuchtet war, ſtreckte 
ich mich auf einen mit Moos bewachſenen Felſen hin, 
der eine, den düſteren Raum durchmurmelnde Quelle 
überhing. Dort überließ ich mich, bei dem geheimniß— 
vollen Rauſchen des ſprudelnden Waſſers, tauſend 
bunten, phantaſtiſchen Bildern. 
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Von einem langen Morgenritt ermüdet, vielleicht 
auch von den guten Speiſen einer etwas zu reichlich 
genoſſenen Mahlzeit erſchöpft, überraſchte mich bald 
der Schlaf. Mein Schlummer war aber unruhig 
und oft unterbrochen, ſo daß ich häufig die Augen 
wieder öffnete, ungeduldig nach der Uhr und dem ver— 
ſprochenen Führer entgegen ſah, und mich auf meinem 
ſteinigen Bett umherwarf, bis ich endlich den Gedan— 
ken an Schlaf gänzlich aufgab und darin eine Be— 
ſchäftigung ſuchte, das klare Glitzern und Blinken der 
Quelle zu beobachten, die dicht unter mir über die 
runden, glatten Kieſel dahinfloß. 

Ein leichtes Rauſchen an meiner Seite ſtörte mich 
und, den Kopf zur Seite wendend, gewahrte ich eine 
weibliche Figur, in einem ſchneeig weißen Gewand, die 
vor mir aufzutauchen ſchien und dann hinter einem, 
nicht weit entfernt herabſtürzenden Waſſerfall ver— 
ſchwand. Das ungewiſſe Licht der Höhle mit dem 
Staubwaſſer der Cascade ließ mich im Anfang an der 
Wahrheit des Geſehenen zweifeln, nach und nach 
konnte ich aber in dem feuchten Nebel die Umriſſe der 
Geſtalt erkennen, die ſich ſcheinbar von mir fort— 
bewegte und mir zu folgen winkte. 

Die Höhe der Figur war etwa die der drallen 
Wirthstochter, nur kam ſie mir ſchlanker, ja zarter als 
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Jene vor. Zugleich aber fiel mir auch ihr ſchelmiſches 
Lächeln ein, mit dem ſie mich anfah, als mir ihr Vater 
die wunderbaren Eigenſchaften der Höhle erklärte, und 
ich zweifelte jetzt keinen Augenblick, daß ich wenigſtens 
die Löſung einiger jener Rähſel finden würde. Was 
außerdem ihre veränderte Kleidung betraf, ſo dachte 
ich mir natürlich das muntere Mädchen habe ſich ir— 
gend einen Scherz ausgeſonnen, mich auf eine geheim— 
nißvolle Weiſe mit den labyrinthiſchen Gängen dieſer 
Höhle bekannt zu machen, und in einer ungeahnten 
Gegend wieder hinaus ins Freie zu führen. Derjenige, 
der einem ſo hübſchen Mädchen einen unſchuldigen 
Spaß verderben kann, muß wahrlich ein paar feurige 
Augen nicht halb ſo gern haben, als ich — die Kleine 
winkte und ich folgte. 

Im Anfang hatte ich einige Schwierigkeit, den 
ſteilen Felſen, über den der Waſſerfall hernieder 
ſchäumte, zu erklettern; nachdem ich aber ein paar Mal 
auf den naſſen, ſchlüpfrigen Steinſchichten ausgeglitten 
war, erreichte ich endlich den Gipfel und ſtand, nur 
wenige Schritte von meiner wunderlichen Führerin, 
in einem herrlich gewölbten Zimmer, das hier einen 
Theil der Höhle bildete. Es war ein ſchönes, groß— 
artiges Gemach, die hohe Decke wölbte ſich faſt zu 
einem Dom und öffnete ſich nur an einem Punkt, durch 
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welchen die Nachmittagsſonne, von den, ihren Rand 
überſchatteten Schlingpflanzen und wilden Blumen 
gemildert, hereinbrach und eine Maſſe ſtarrer Fels— 
ſpitzen und kühn emporſtrebender Säulen beleuchtete. 
Die Wände fand ich vollkommen von Stalacktiten 
überzogen, die an manchen Stellen wie eben erſt ent— 
ſtanden ausſahen, an anderen aber wieder in langen 
Streifen und Zacken herabhingen, und an vielen Stel— 
len in ſchlanken Pyramiden vom Boden bis zur Decke 
emporſchoſſen, daß ſie das luftige Dach zu ſtützen 
ſchienen. 

Die Luft war, durch den benachbarten Waſſerfall, 
auf eine höchſt erquickliche Art abgekühlt, während der 
Klang der fallenden Tropfen ſo melodiſch, wie die 
Töne einer aeolifchen Harfe, von den Wänden des Ge— 
maches zurückſchallten. Nie hatt' ich, ſo lang' ich den— 
ken konnte, einen ſo verführeriſch ſchönen Platz geſehen 
und dennoch erfaßte mich dabei auch ein ganz eigen— 
thümliches Sehnen, mehr immer mehr von dieſen ge— 
heimnißvollen Tiefen zu ſehen. Beſonders hätte ich 
Gott weiß was darum gegeben, zu der von Blumen 
und Blüthen umſchaukelten Oeffnung hinaufklettern 
zu können, um dort zu erforſchen, welche Berggipfel 
ſich dort oben meinen ſtaunenden Augen zuerſt bieten 
würden. 
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Dieſe Gedanken unterbrach eine ungeduldige Ge— 
behrde meiner Führerin, und zum erſten Mal, ſeit ich 
ihr gefolgt war, konnte ich einen Blick auf ihre Ge— 
ſichtszüge werfen. Dieſer Blick übte aber eine ſonder— 
bare, faſt übernatürliche Wirkung auf mich aus, denn 
jene Züge waren anders, als ich ſie erwartet hatte; ſie 
gehörten nicht meiner neuen Bekanntſchaft aus dem 
Wirthshauſe an, der ich bisjetzt zu folgen geglaubt, 
ſondern der Ausdruck in ihnen durchbebte mich mit ſo 
bekannten, lieben Erinnerungen früherer, ſchönerer 
Jahre, daß ich zuſammenfuhr, als ob ich einen Geiſt 
geſehen hätte. 

Es war der Blick eines Weſens, das ſchon lange 
nicht mehr athmete; das Auge eines Mädchens, in 
deſſen Lächeln ich mein ganzes Lebensglück gefunden, 
das Antlitz eines Engels, ohne den ich mir bis jetzt 
keine Seligkeit hatte denken können. Sie war die lieb— 
liche Gefährtin meiner Jugendſpiele, die Königin mei— 
ner ſpäteren, romantiſchen Träume geweſen, und zwi— 
ſchen all' den Sorgen und Entbehrungen meines ſpä— 
teren, reiferen Lebens hatte nur der Gedanke an ſie, 
mich mit hoffnungsitarfer Hand aufrecht erhalten und 
leiten können. 

Ich hatte ſie geliebt und verloren — wie? wem 
liegt daran es zu wiſſen; vielleicht durch Krankheit, 
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durch plötzlichen Tod gerade in dem Augenblick von 
meiner Seite geriſſen, da ich erſt fühlte, wie elend ich 
durch ihren Verluſt ward; vielleicht in den Armen 
eines Andern verwelkt und dahingeſchwunden, während 
ich nicht rathen noch helfen durfte und einen Geiſt dem 
Grabe zuſchleichen ſah, der alles Das mit in die kühle 
Erde nahm, was mich noch an dies kalte Leben feſſelte. 
Wen kümmert's, wie ich ſie verlor; derjenige nur 
deſſen Herz und Seele mit jedem neuen Morgen in der 
Geliebten nur einen Alles umfaſſenden Gedanken 
kannte, und der dann in den ſtillen Abendſtunden, mit 
regem Geiſt, die freundlichen Bilder alle, die der lichte 
Tag aus ihren Blicken geboren, wieder zuſammen in 
ein herrliches Ganze flocht, und aus dieſem ſeine 
Träume wob, nur der kann mit mir fühlen, was ich in 
ihr verlor. 

Ja! es war ihr Antlitz, die ſeelbelebten Züge mei— 
ner Linda, die jetzt, heiter und jugendfriſch, wie ſie zu— 
erſt in aufblühender Weiblichkeit mein Herz gewannen, 
vor mir ſtand. Derſelbe ſanfte, bittende Blick ſchaute 
aus ihren großen, ſeelenvollen Augen zu mir herüber, 
daſſelbe bezaubernde Lächeln ſpielte um ihre ſanften, 
halbgeöffneten Lippen, derſelbe Zug freundlich ſtiller 
Schwermuth, der ihrem Antlitz etwas Heiliges, Ueber— 
irdiſches gab, durchſchaute mich wie ſonſt mit einem 
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unbeſchreiblich ſüßen, und doch jo ſchmerzlichen Ge— 
fühl. 

Wohl kam es mir ſonderbar vor, daß ein ſolches 
Bild ſich meinen Blicken an einem ſolchen Platze zei— 
gen ſollte, dennoch aber erſtaunte ich hierüber, wenn 
ich mich meiner damaligen Empfindung noch recht er— 
innere, am allerwenigſten. Ich bekümmerte mich nicht 
darum, woher dieſe Erſcheinung kam, weswegen ſie 
jetzt, nach fo langen, langen Jahren noch einmal mah— 
nend vor mir aufſtieg; ich forſchte nicht nach, ob es 
Wahrheit oder nur täuſchende Aehnlichkeit, eine wilde 
Phantaſie meines eigenen Gehirns oder die geſpenſti— 
ſche Geburt irgend einer mich umgebenden, übernatür— 
lichen Gewalt ſei; ich wußte nur, daß ſie da war, 
wußte nur, daß der Blick, der mir einſt Liebe und 
Seligkeit kündete, wieder auf mich geheftet war, wußte 
nur, daß — warum ſoll ich aber etwas zu beſchreiben 
verſuchen, das weder Farbe noch Feder bis jetzt er— 
reicht hat. Genug, daß jenes einzige Weſen, dem ſich 
mein Geiſt je beugte, genug, daß jenes Ideal, dem er 
huldigte, jetzt wahr und wirklich in all' ſeiner Lieblich— 
keit und Schönheit vor mir ſtand. 

Noch vor einer Stunde würde ich die Schwelle 
des Grabes ſelbſt überſchritten haben, um einen Augen— 
blick in ihrer Gegenwart weilen, nur einmal wieder 
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die Aumuth jener ſanften, wundermilden Züge ſchauen 
zu können, was kümmerte es mich daher jetzt, wie und 
woher ſie herauf beſchworen waren; hätte der Böſe 
ſelbſt in ihrer Nähe gelauert, ich würde nicht zurück— 
gebebt ſein. — Die Figur winkte mir, und — ich 
folgte. 

Der gewölbte Pfad war im Anfang glatt und 
leicht zu begehen, nachdem wir aber erſt mehre der 
weiteren Räume, in die er ſich dann und wann aus— 
dehnte, durchſchritten hatten, unterbrachen ihn häufig 
lockere und bröckliche Steinmaſſen, die theils den Bo— 
den bedeckten, theils in loſen Maſſen aus Felsritzen 
und Spalten hervorſchauten und die Bahn nicht allein 
beſchwerlich, ſondern auch gefahrvoll machten. Das 
durch die Oeffnung fallende Licht ließen wir bald hin— 
ter uns, und auf eigenthümliche Weiſe beengte es mir 
die Bruſt, als wir in immer dichter und dichter wer— 
dende Finſterniß eindrangen. Bald waren wir auch 
den ſanft und melodiſch klingenden Lauten, denen ich 
in der erſten Grotte lauſchte, entflohen, und jetzt von 
unheimlichem, grabesähnlichem Schweigen umgeben. 

Zwar glaubte ich noch lange nachher, in den wech— 
ſelnden Echoen der hundertfachen Gewölbe, ihren lie— 
ben Klang zu hören, der bald wie die Töne einer 
menſchlichen Stimme lockend, bald bittend und war— 
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nend an mein Ohr drang, ja einmal ſchienen ſie mich 
mit fröhlich heiterer Melodie zu der ſonnenhellen, erſt 
kürzlich verlaſſenen Grotte zurückzurufen, dann ſtarben 
ſie aber wieder in leiſen, ſeufzenden Klagen, wie der 
trauernde Nachruf eines Freundes, dahin. 

Wohl hielt ich an und lauſchte den verſchwimmen— 
den Akkorden, ſchwankte, ob ich in Nacht und Graus 
folgen und Licht und Leben hinter mir laſſen ſollte; 
ein Lächeln von den von mir dahin ſchwebenden Lippen 
aber, ein leiſes Winken ihrer Hand, ließ mich Alles, 
Alles außer ihr vergeſſen und weiter folgte ich, im— 
mer weiter, nur Blick und Hoffnung auf ſie allein 
gerichtet. f a 
Feuchte, naßkalte Luft durchſtrich jetzt den öden, 
düſteren Raum und die ſchweren Tropfen perlten von 
meiner Stirn. Ununterbrochen verfolgten wir aber 
unſeren Weg durch ſich fortwährend verſchlingende 
Gallerien, die einander ſo oft und regelmäßig kreuzten, 
daß mir der ganze Berg wie eine einzige ungeheuere 
Wachsſcheibe vorkam. Jetzt führte der ſchmale Steg 
Felswände hinauf, die es faſt unmöglich zu erklettern 
ſchien, während er im nächſten Augenblick am Rande 
eines Abgrundes hinablief, deſſen unergründliche Tiefe 
in „purpurner Finſterniß“ neben uns lag. Und da— 
bei rauſchten unterirdiſche Bergwaſſer neben uns 
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thalab und ließen keinen Raum für den fortſchreitenden 
Fuß. 

Immer weiter glitt aber trotzdem meine Führerin 
voran; immer weiter, immer kühner werdend, folgte 
ich; Rückkehr — hätte auch je der Gedanke in mir auf— 
ſteigen können — wäre doch jetzt unmöglich geweſen, 
denn der helle Schimmer, der ihre ſchlanke Geſtalt 
umfloß und ſcheinbar von ihren weißen Gewändern 
ausging, war Alles, was mich durch dieſe Schatten— 
welt leitete. Aber nicht ein einziges Mal kreuzte auch 
nur der Gedanke an Rückkehr oder Stillſtand mein 
Hirn; weiter nur, weiter trieb mich ein, mir ſelber 
unerklärbares Gefühl, während mein Geiſt ſich von 
jedem ihm auf's Neue entgegen drängenden Hinderniß 
geſtählt und gekräftigt fühlte. | 

Endlich ſchien unſer Ziel erreicht, denn wir näher— 
ten uns einer der Biegungen, die in jenen Höhlen ſo 
häufig vorkommen. Der Weg biegt an ſolchen Stel— 
len plötzlich zur Rechten oder Linken ein, den Wande— 
rer, wie aus Hohn, zu dem wirklichen Rande irgend 
eines Abgrunds führend, der jeden weiteren Fortgang 
abzuſchneiden ſcheint. Meine wunderbare Führerin 
zögerte einen Augenblick und vor Angſt und Freude 
fühlte ich, wie mir das Herz in der Bruſt ſtockte. 
Dicht vor mir ſah ich das Ziel meiner wilden, bahn⸗ 
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loſen Wanderung, ein einziger Sprung, und mein Arm 
konnte ihre ſchlanke Geſtalt umfaſſen, ein einziger 
Sprung aber auch, nein, nur die leiſeſte Berührung 
mußte ſie in den Abgrund, an deſſen äußerſtem Rande 
ſie ſtand, hinabſchleudern. Wie von der ſchwindelnden 
Tiefe bezaubert, bog ſie ſich weit, weit hinüber, ſie 
ſtand nicht mehr, ſie ſchwebte auf jener Klippenſpitze 
und ſtreckte ihre Hand zurück nach mir aus. Es ſchien, 
als ob ſie mich zum Verderben einlud und dennoch 
war ja, der Himmel möge es mir vergeben, mit ihr 
unterzugehen, meine ſtolzeſte Hoffnung geweſen. 
Jauchzend ſprang ich vor und ergriff die darge— 
botene Hand — aber Entſetzen! wildes Beben durch— 
zuckte mich, als ich die todtkalten, grabesfeuchten Fin— 
ger berührte; eiſige Kälte ergoß ſich durch meine Adern, 
ein ſchrecklich unheiliges Licht ſchoß aus der Kluft zu 
unſeren Füßen, und die Züge, von denen ich meine 
Augen nicht losreißen konnte, verwandelten ſich in 
die eines Dämons, der teufliſch und hohnlachend zu 
mir niedergrinzte. Die Hand, die es mich ſo getrieben 
hatte zu erfaſſen, ſchloß ſich mit unbarmherzigem Druck 
um die meine, und zog mich zu der gähnenden Tiefe; 
feſter und feſter preßte ſie mich — näher ſah ich mich 
dem unvermeidlichen Verderben entgegengeriſſen; noch 
feindlicher packte mich die Teufelsfauſt und der 
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fürchterliche Schrei, den ich ausſtieß — erweckte 
mich. 

Eine weiche Hand preßte leiſe die meinige, ein 

paar lachende, blaue Augen ſchauten mir freundlich 
und neckiſch in's Geſicht, und die flatternden, dunkelen 
Locken, die ihr koſend um den weißen Nacken ſpielten, 
enthüllten das roſige Antlitz des jungen Mädchens, 
das mir verſprochen hatte, mich durch die Höhle zu 
führen. Durch verſchiedene Hausarbeiten abgehalten, 
war es ihr unmöglich geweſen ihrem Verſprechen zu 
genügen; außerdem rückte der Abend zu weit vor und 
es wurde doch zu ſpät eine ſolche Höhlenwanderung 
zu unternehmen. Als ich mich aber am nächſten Mor— 
gen nirgends blicken ließ, war ſie meinetwegen beſorgt 
geworden und dorthin, wo ſie mich auch wirklich fand, 
geeilt. 

Der Druck ihrer Hand, mit dem ſie mich zu er— 
wecken verſuchte, kann leicht den letzteren Theil meines 
ſchrecklichen Traumes erklären, während die vielen 
Legenden und Sagen, die ich ſchon früher von dieſem 
Theil der Gebirge gehört und die ſich in meiner Ein— 
bildungskraft ausgebildet hatten, mich wohl im Schlaf 
konnten jene ſchauerlichen Höhlen durchwandern laſſen. 
Wie aber, in all' jene wilden Phantaſieen das Bild 
eines Weſens hineingewebt wurde, das, in früher, 
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langentſchwundener Jugendzeit das Ideal meines Le— 
bens war, iſt mir nicht möglich zu erklären. 

Wenn übrigens nur die Hälfte von dem wahr iſt, 
was man ſich von jenen legendreichen Bergen erzählt, 
ſo möchten noch manch' tollere, wunderbarere Ein— 
bildungen das Gehirn von eben ſolch ruhigen, geſetzten 
Leuten, als ich bin, in Aufregung bringen, die eine 
Nacht in den bezauberten Bergen verträumen. 
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Und Mitchi-manitou — in tollem Scherz, 
Wie ſich nur böſe Geiſter Spaß erlauben, 
Verhext gar oft des armen Jägers Büchſe. — 
Noch immer zwiſchen jenen Gebirgen umher— 
wandernd, hatte ich die, am Anfang der vorigen Er— 
zählung beſchriebene, liebliche Gegend verlaſſen, und 
einen unfreundlicheren, öderen Landſtrich des öſtlichen 
Teneſſee betreten. Der Abend rückte düſter und 
ſchwer herauf, und es lag das Drückende und Beäng— 
ſtigende in der Luft, das ſo oft einen Sturm verkündet. 
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Der Mond ſchien, aber ſeine Scheibe war hinter dün— 
nen, bleiernen Wolken faſt verborgen, und ſein durch 
die Nebel gebrochenes Licht brachte jene ſichtbare Fin— 
ſterniß hervor, die einer Landſchaft ſolch traurigen, 
wüſten Anblick leiht. Eine einzige Blockhütte lag in— 
mitten einer öden Rodung, welche, obgleich dicht wie 
mit einer ungeheuern Mauer von dem dunkeln Fichten— 
walde umgeben, auch nicht das geringſte Buſchwerk 
zeigte, um das Auge nur ein Weniges für die Wüſte 
dieſer unzähligen geſchwärzten Baumſtümpfe zu ent— 
ſchädigen. Ein Ziehbrunnen von höchſt einfacher 
Bauart, mit dem an eine der zähen Schlingpflanzen 
befeſtigten Eimer, krönte einen nackten Hügel, auf dem 
ſelbſt die letzten Baumſtümpfe ausgerodet waren. 
Früher hatte der Eimer können durch eine lange, am 
unteren Ende beſchwerte Stange herauf und herunter 
gelaſſen werden. 

Die Stange, die noch ihre natürliche Rinde trug, 
hatte ſich mit jenem hellen, grünen Mooſe überzogen, 
das oft auf den trockenen Querhölzern der Fencen oder 
Zäune wuchert, und dies nebſt dem Nachtwinde, der 
pfeifend durch die Dauben des loſe getrockneten Ei— 
mers ſtrich, bewies hinlänglich, daß der Brunnen, 
wenn auch nicht ganz verſiegt, doch nicht mehr benutzt 
werde. Ein niederer Schuppen, von rohen Stämmen 
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aufgerichtet und mit Rinde gedeckt, war das einzige 
Zubehör der Hütte. 

Das Ganze lieferte ein ödes, trauriges Bild, un— 
behaglich, monoton, faſt ängſtigend; eine Scene der 
Wildniß ohne Lieblichkeit, der Einſamkeit ohne Würde; 
eine Waldheimath ohne irgend ein einziges Attribut 
ländlicher Freundlichkeit. Eine Wohnung in der Wild— 
niß, ohne den Schutz und die Sicherheit der Wälder! 

Jene böſen Geiſter, von denen man in manchen 
Ländern glaubt, daß ſie in jedem verlaſſenen Platze 
oder zerſtörten Schloſſe ihren Wohnſitz aufſchlagen, 
würden ſicherlich geraden Wegs dorthin ziehen, könn— 
ten ſie ſich nur träumen laſſen, daß irgend ein Platz 
in der Welt exiſtire, der ſo ganz einſam, und ſcheinbar 
verlaſſen von allem Lebenden, weit, weit im Walde 
drinnen beſtehe. Ich ſage ſcheinbar verlaſſen, denn 
obgleich Spuren von dem, was ſie dort Verbeſſerun— 
gen (improvements) nennen, ſichtbar waren, konnte 
ich mir doch kaum denken, daß die Hände, die einſt hier 
thätig geweſen, noch immer dort herum geſchäftig ſein 
ſollten. Der Mann, der ſolche Oeffnung in den Wald 
geſchlagen, hätte, meiner Meinung nach, gleich entſetzt 
fliehen müſſen, als er das erſte Mal von ſeiner Ar— 
beit ruhte und ſah, welche ungeſtalte Form er dem 
Geiſt der Einſamkeit gegeben. 
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Ich ſtieg nahe bei der Hütte vom Pferde, und be— 
rührte kaum die Thür mit dem dicken Ende meiner 
Peitſche, als ſie inwendig von Jemandem, der ſich 
augenblicklich wieder zurückzog, geöffnet wurde, oder 
beſſer zu ſagen, aufſprang. Ich muß bekennen, dieſes 
plötzliche Auffliegen der Thür machte mich ſtutzen, denn, 
obgleich nicht leicht einzuſchüchtern, war doch mein 
Geiſt durch die grenzenloſe Stille und Oede, die mich 
umgab, niedergedrückt, und mehr als je geneigt, das 
Sonderbare, was ihm aufſtieß, mit etwas Ueber— 
natürlichem in Verbindung zu bringen. Ich bin ein 
förmlicher Barometer, die Annäherung eines Gewitters 
liegt ſtets wie Blei auf meinen Sinnen und macht mich 
ſo matt und trübſinnig, wie mich ein recht wild tolles 
Schneegeſtöber aufheitert und mir das Herz erleich— 
tert. Das dumpfe Murmeln des heranziehenden Un— 
wetters, das jetzt anfing hörbar zu werden, war aber 
allerdings hinlänglicher Grund für meine Empfäng— 
lichkeit düſterer Eindrücke; übrigens kam auch noch 
manches Andere dazu: ich hatte in den letzten zwei 
Tagen keinen menſchlichen Laut gehört, und der, wel— 
cher jetzt an mein Ohr ſchlug, klang rauh und miß— 
tönend. | ; 

„Ich glaubte, ihr würdet früher kommen!“ jagte 
dieſe, nichts weniger als harmoniſche Stimme, welche, 
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wie ich fand als ich das Innere der Wohnung betrat, 
dem einzigen lebenden Weſen darin zugehörte. 

Es war dies eine ſtarke, kräftig gebaute Frau, mit 
groben, alltäglichen Zügen und gebräunter Hautfarbe. 
Sie trug ihr langes, ſchwarzes Haar einfach auf der 
Mitte des Kopfes geſcheitelt, und ihre buſchigen Augen— 
braunen begegneten ſich über der Naſe. Einer ihrer 
Haarbüſchel, denn man konnte es nicht gut eine Locke 
nennen, war hinter dem Ohre vorgeſchlüpft und hing 
ihr, als ſie ſich zum Kaminfeuer hinunterbog und be— 
müht war, daſſelbe zur Flamme aufzublaſen, gerade 
über die Stirn. 

„Ihr glaubtet, ich würde früher kommen?“ rief 
ich endlich aus: „wahrhaftig, meine gute Frau, ich 
habe mich verirrt und ſtolperte aus reinem Zufall hier 
auf Euer Haus zu; Ihr müßt mich für Jemand an— 
ders halten.“ 8 f 

„Gute Frau? Ich bin keine gute Frau“, ant- 
wortete ſie mit einem Seitenblick, drehte ſich herum, 
hielt das jetzt angezündete Licht gegen mich, und indem 
ſie ihre Augen mit ihrer linken Hand gegen daſſelbe 
beſchattete, betrachtete ſie mich mit einem ſcharfen, ich 
möchte ſagen, wilden Ausdrucke in den keineswegs an— 
genehmen Zügen. 

„Ja, ja, Fremder, Ihr ſeid der Mann, der wahre 
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Mann, der dieſe Stunde kommen ſollte, ich habe von 
Euch geträumt, Euer Pferd, Eure braunen Kamaſchen, 
und Alles, ich träumte es. Und jetzt geht und ſeht 
nach Eurem Gaul, während ich etwas zum Abendeſſen 
für Euch koche.“ 

Obgleich nun alles Dieſes eigentlich in keiner Ver— 
bindung mit der Geſchichte ſteht, kann ich nicht umhin, 
es zu erwähnen, indem es mehr und mehr meinen 
Geiſt in eine überreizte Stimmung verſetzte und mich 
gewiſſermaßen für die folgenden Scenen vorbereitete. 
Doch der Leſer mag ſelbſt urtheilen. 

Ich beſorgte mein Pferd, ſo gut es die Umſtände 
erlaubten, kehrte in das Haus zurück und war wieder— 
um, in dem kleinen ängſtlichen Raume, allein mit jenem 
ſonderbarem Weibe, das mir jeden Augenblek mehr 
und mehr ſchaudererregend vorkam. Das Abend— 
eſſen war fertig, und als ich hereinkam, ſetzte ſie den 
gebratenen Speck und die flachen, auf einem eiſernen 
Deckel gebackenen Maisbrote vor mich hin, ohne auch 
nur eine Silbe zu äußern. 

Der Sturm fing jetzt an ſich draußen ſein Liedchen 
zu heulen, doch tobte er lange noch nicht toll genug, 
um meine niedergedrückten Sinne wieder etwas auf— 
zurichten oder wenigſtens einen angenehmen Contraſt 
gegen die herzpreſſende Oede und Stille des Hauſes 
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zu bilden. Den drückenden Bildern zu entgehen, hatte 
ich mir aber einen rohen, hölzernen Sitz zum Tiſche 
gezogen und war eben im Begriff zuzulangen, als die 
Frau ſchrie: | 

„Halt, ich höre fie kommen!“ 

„Höre ſie! wen?“ frug ich, mich ſchnell nach ihr 
umdrehend, als ein neuer Verdacht in mir aufſtieg. 

„Die, welche das Abendeſſen mit Euch theilen 
werden, wenn ſie Euch überhaupt dazu laſſen!“ 

Ich behielt keine Zeit, ihren Worten weiter nachzu— 
denken, denn in demſelben Augenblicke erleuchtete ein 
greller Blitz Alles mit Tageshelle, die Thür flog 
plötzlich auf und drei bewaffnete Männer traten mit 
dem heulenden Sturmwinde, der aber in demſelben 
Augenblicke von einem furchtbaren Donnerſchlage total 
überbrüllt wurde, in das Zimmer. Die Bläſſe ihrer 
Geſichtszüge, von den langen, ſchwarzen, triefenden 
Haaren begrenzt, als ſie im Lichte des bläulichen 
Blitzes erſchienen, ſah wahrhaft Entſetzen erregend 
aus, doch ſchien ſich dieſe Leichenfarbe etwas zu ver— 
lieren, als der helle Schein des Strahles verſchwand. 
Von dem Augenblicke an aber, als die Thür geöffnet 
wurde, war ein erdiger Geruch im Zimmer, ob draußen 
von dem feuchten Grunde oder von den naſſen 
Kleidungsſtücken der Männer, ich wußte es nicht, 
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konnte mich aber unwillkürlich des Gedankens nicht 
erwehren, daß es wie Grabesluft rieche. 

Das Ausſehen zweier dieſer Männer war kraftvoll 
und unterſetzt, obgleich ſie in Stärke und athletiſchem 
Gliederbau dem dritten nachzuſtehen ſchienen. Es 
waren breitſchulterige, ſchwarzbärtige Burſche, mit 
einem Tomahawk und breiten Jagdmeſſer bewaffnet, 
und Jeder mit einer langen Büchſe, die ſie, als ſie ſich 
nebeneinander auf eine Bank an's Feuer hinſetzten, 
noch zwiſchen den Knieen behielten. Der Dritte ein 
vollwangiger, robuſter Mann, mit breiten, doch gut— 
müthigen Geſichtszügen, ungefähr 28 Jahre alt, hatte 
viel Aehnlichkeit mit meiner Wirthin, nur daß ſeine 
Augenbraunen, anſtatt gerade und dunkel wie die 
ihrigen, unregelmäßig gebogen und braun waren. 
Auch der Ausdruck ſeines Geſichts ſchien mir weniger 
feſt entſchloſſen als der des ihrigen. 

Dieſer Mann trug keine Waffen, eine alte, gewal— 
tige, lange Büchſe ausgenommen, die ich, theils nach 
dem ſtarken Blei, das ſie ſchoß, theils nach den vielen 
Zierrathen am Schaft und am Schloſſe zu urtheilen, 
für eine ausländiſche hielt. So unbequem übrigens 
die Länge und Schwere dieſer Waffe für andere Hände 
geweſen ſein möchte, ſo ſchien ſie doch in den Händen 
dieſes ſtarken Bergbewohners, der ſie vielleicht von 
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irgend einem Emigranten der alten Welt gekauft, nur 
wenig Gewicht zu haben, denn ich bemerkte, daß er, 
als er eintrat, das Gewehr in Armslänge von ſich 
entfernt hielt. Sobald er aber im Hauſe war, trug 
er es in die entfernteſte Ecke der Stube, und ſtellte es 
dort ſorgfältig aufrecht. 

„Nun, was gibt's jetzt?“ frug die Alte; „was 
ſtehſt Du da und ſtarrſt das Gewehr an, wenn es ein— 
mal in der Ecke ſteht? Oder denkſt Du, es läuft 
wieder allein fort? he?“ ö 

Der junge Mann blickte düſter zu ihr auf, nahm 
einen Sitz am Kaminfeuer, ſeinen Kameraden gegen— 
über, und ſtützte den Kopf in die Hand, ſprach aber 
kein Wort. | 

Mir war es in dieſem Augenblicke, als wenn ich 
im Leben keine ſonderbareren Menſchen geſehen hätte. 

„Was! Hank Stumpers, haſt Du nicht einmal 
ein Wort einem Hunde zuzuwerfen? behandelſt Du 
Deines todten Vaters Frau ſo?“ IR 

Der junge Mann ſah ſie mit einem fühlloſen, 
ſtumpfſinnigen Geſichte an, warf einen etwas ſcheueren 
Seitenblick nach dem Gewehr, ſprach aber kein Wort. 

„Ja, Deine natürlich-geborene Mutter, Du Stroh— 
kopf, und ſie eine Witwe. Kannſt Du nicht zu ihr 
reden? wo ſind die Hirſche, die Truthühner, die Ka— 
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ninchen? Haſt Du nicht einmal ein Eichhörnchen 
mitgebracht, um doch etwas für Deine Tagesarbeit 
aufzuweiſen? Sagt Ihr mir, John Dawſon, was 
mit dem Jungen los iſt, er iſt nicht betrunken? Iſt 
er's?“ J 

„Es ſind jetzt ungefähr fünf Stunden, daß einer 
von uns einen Tropfen Whisky geſehen hat, Mutter 
Stumpers!“ antwortete einer der Männer kurz und 
bündig, und auch der ſchielte feitwärts nach dem Ge— 
wehr hinüber. 

„Gut, gut, warum redet Ihr nicht weiter? iſt Je— 
mand todt? ſeid Ihr alle verrückt? Jackſon Philipps, 
Ihr habt ſchon manchmal meine Hand auf Euch Ben— 
geln herumſpielen ſehen, ja, und gefühlt auch, ich kenne 
Euch, Mann, der nüchterne Schafsblick thut's nicht 
allein. Glaubt Ihr, daß Ihr mich hier zum Narren 
haben wollt? Redet vom Schnabel weg, und das 
gleich, oder, ſo wahr mein Name Melinda Waſhington 
Stumpers iſt, es könnte ſchlecht für Euch ausfallen.“ 

Ich lächelte nicht, lieber Leſer, wie Du es vielleicht 
bei Madame Melinda Waſhington Stumpers gewal— 
tiger und würdiger Rednergabe thuſt, ich wagte nicht 
zu lächeln. 

„Nun, Mutter Stumpers, Ihr wißt gut genug, 
daß Keiner von uns Euch je beleidigen würde“, ſagte 
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der Mann, den ſie als Philipps anredete; „Hank's 
Unglück hat uns aber mislaunig gemacht, und —“ 

„Und was, in des Teufels Namen, iſt denn ſein 
Unglück?“ unterbrach ihn die Alte, jetzt zum erſten 
Male ſowohl geängſtigt als erboſt. 

„Das iſt es, Mutter, das iſt es“, ſchrie Hank mit 
ſchnellem, lebhaftem Tone, „Du haft den Nagel auf 
den Kopf getroffen — der Teufel hat ſeine Naſe 
da drin.“ 

„Wo drin?“ ſchrie die Amazone, und in dem 
Augenblicke, als ſie noch ſprach, ging das alte Gewehr 
in der Ecke, ohne daß es Jemand berührte oder nur in 
die Nähe gekommen wäre, von ſelbſt gegen die Decke los. 

„In meinem Gewehr; 's alte „Hirſchblut“ redet 
für ſich ſelbſt“, ſagte Hank ſchwermüthig, während 
ſeine Mutter zurückſchrak, und ich, von dem lauten 
Schuſſe, in meiner Nähe, beſtürzt aufſprang. 

„Euer Gewehr muß ſchmutzig ſein, daß es jo lange 
Feuer hält, ſehr unrein, wahrſcheinlich blitze es von 
der Pfanne, als Ihr es, ehe Ihr ins Haus kamt, los— 
ſchießen wolltet“, rief ich. — 

Stumpers ſah ausdruckslos nach mir herüber, 
ſchüttelte ſeinen Kopf, murmelte etwas von „Mutter 
und er ruinirt ſein“ und ſagte dann leiſe: 

„Fremder, Ihr mögt mehr Buchlernens haben 
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wie ich, aber ich ſage Euch ein für alle Mal, der 
Teufel iſt in dem Gewehr.“ 

Und „Bäng“ ging in demſelben Augenblicke wieder 
das alte „Hirſchblut“ los, als wenn es die Worte bes 
ſtätigen wollte. 

„Dies iſt wirklich merkwürdig“, rief ich aus, indem 
ich aufſtand, das Gewehr zu unterſuchen. 

„Laßt das lieber unberührt, Fremder!“ ſchrie 
Philipps. 

„Ich ſage Euch, der Teufel iſt in ihm“, ſeufzte 
Hank. 

Ich ſah fragend nach Dawſon hinüber. 

„Es iſt wahr, Fremder, jedes Wort, Hank hat das 
Gewehr den ganzen Nachmittag nicht losſchießen kön— 
nen, aber wie wir noch ungefähr eine Viertelmeile 
vom Hauſe waren, fing es von ſelber an zu feuern, 
gerade wie Ihr —“ 

„Bäng!“ ſagte Hirſchblut. 

„Ich hab's Euch geſagt, daß der Teufel drin ſtäke“, 
ſagte Hank. 

„So hat's es gemacht“, fuhr Philipps, mit einem 
traurig-ernſten Tone fort, „manchmal iſt es ſo 'ne 
zehn Minuten ganz ſtill, dann pufft es 'mal ein Bis— 
chen, und manchmal platzt es heraus, wie —“ 

„Bäng!“ donnerte Hirſchblut; „wie das!“ 
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„Ich wußte, daß der Teufel d'rin ſaß“, ſagte Hank. 

Ich muß aufrichtig geſtehen, daß es jetzt nur die 
Kaltblütigkeit meiner Umgebung war, die verhinderte, 
daß ſich nicht alle Schrecken einer abergläubiſchen 
Angſt meiner bemächtigten. Die Männer jedoch 
ſchienen mehr traurig und niedergeſchlagen als entſetzt 
zu ſein, während die Frau (gerade nichts Seltenes bei 
beherzten Gemüthern), obgleich ſie feſt an das Ueber- 
natürliche der Sache glaubte, dennoch der Gefahr un— 
verzagt entgegenging. 

„Wahrhaftig!“ rief fie ungeduldig aus, „was für 
ein Stück von einem Mann Du biſt, den Teufel in ein 
Gewehr kommen zu laſſen, wenn Du's den ganzen 
Tag bei Dir haſt.“ 

„Ich ein Stück von einem Mann?“ fuhr ihr Sohn 
auf; „da iſt nicht ein Zweiter in der ganzen Rodung, 
der das Gewehr, wie ich, zu Hauſe getragen hätte, 
nachdem er erſt einmal wußte, was drinnen vorging, 
und wenn's ſelber reden könnte —“ 

„Bäng — Bäng“, krachte die Büchſe. 

„Der Böſe ſpricht jetzt —“ 

„Phizzz — Bäng!“ 

„Siſt der Böſe, kein Zweifel; aber wenn es ſelber 
reden könnte, würde es ſagen, daß ich es den ganzen 
geſegneten Tag nicht aus der Hand gelegt habe, außer, 
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wie Jackſon Philipps Dawſon's und mein Gewehr 
nahm, ſich auf dem Wechſel für Hirſche anzuſtellen, 
während ich und Dawſon an den kleinen Teich hinunter— 
gingen, um zu verſuchen, ob wir nicht ein paar Fiſche 
fangen könnten. Ja wenn es reden —“ 

„Bäng“, donnerte das Gewehr mit einem ſo 
furchtbaren Krach, daß ich unwillkürlich meine Ohren 
zuhielt. 

„Reich' mir die Zange! reich' mir die Zange, ſag' 
ich!“ ſchrie Madame Stumpers wüthend, während 
Dawſon ſich entfärbte, und Philipps ſelbſt unruhig zu 
werden ſchien und für ſich murmelte: „Wenn das alte 
Ding platzen ſollte, möchte es uns doch ſchlecht gehen!“ 

Hank jedoch reichte ſeiner Mutter das Verlangte, 
und ehe ich es verhindern konnte, ja ehe ich ahnte, was 
die beherzte Frau zu thun im Sinne hatte, faßte ſie 
das Gewehr mit der Zange unter einem der Ladeſtock— 
halter, und mit ſtarkem Arm es vor ſich herhaltend, 
wandte ſie ſich gegen die Thür. 

„Warum macht Ihr die Thür nicht auf?“ 

„Bäng, phizzz — Bäng“, krachte und ziſchte 
das Gewehr abwechſelnd. 

Ich ſprang an die Thür und riß ſie weit auf. 
Das Licht aus der Stube fiel hell auf das abgeſägte 
Ende eines hohlen Baumſtamms, das den obern Theil 
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des Brunnens bildete und zugleich als Schutz und 
Geländer diente — im nächſten Augenblicke war das 
Gewehr drunten. 

„So“, ſagte Madame Stumpers, die Zange nach 
echter Hausfrauenart zuſammenſchlagend, ehe ſie die— 
ſelbe wieder an ihren Platz, in die Kaminecke, hin— 
ſtellte. „So, jetzt kann man doch ſein eignes Wort 
hören, ohne ſolch ein Geklapper!“ 

„Bäng!“ klagte. Hirſchblut, tief unten im 
Brunnen. 

„Kannſt Satan das Maul auf die Art nicht ſto— 
pfen“, ſagte Hank, während ein mattes Lächeln über 
ſein blaſſes Geſicht flog. 

Das Wunderbare hatte jetzt den höchſten Grad 
erreicht; dieſer letzte Schuß war völlig unerklärbar, 
und was mich ſelbſt betrifft, ſo war meine Neugierde 
auf eine Weiſe erregt, die anfing, unerträglich zu wer— 
den, doch an den zerfallenen Eimer denkend, frug ich, 
ob Waſſer im Brunnen ſei? 

„Ungefähr genug, um an's Ohr einer Eidechſe zu 
reichen“, ſagte Hank, „aber tiefer Schlamm iſt drun— 
ter; ich ſage Euch, Fremder, das alte Ding ſinkt noch 
eine Woche lang.“ 

„Es iſt verſtopſt“, ſagte Dawſon. 

„Ja wohl“, ſagte Philipps, „und es wird beſſer 
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ſein, wir fiſchen es jetzt heraus, ehe es zu tief 
ſinkt.“ 

„Sag' ich Euch nicht, der Satan ſtecke in dem Ge— 
wehre?“ rief Hank entrüſtet. „Herausfiſchen! Hin— 
unter, hinunter, das ſinkt und ſinkt, bis es ganz unten 
an Ort und Stelle iſt, wo es hin gehört; ich habe ſelbſt 
eine Axt in den Brunnen verloren, und wenn die 
Hälfte von dem wahr iſt, was Vater darüber erzählte, 
ſo —“ 8 
„Pffutſch — ſch — Ih — Bubbel — ubbel — 
ubbel — Bäng!“ 

Wir horchten und ſahen einander lange verdutzt 
an. Der letzte Knall, welcher entſetzlich ſchallte, 
mußte meiner Meinung nach durch eine Entzündung 
des brennbaren Gaſes entſtanden ſein, denn die blaue 
Flamme, als ſie aus dem Brunnen fuhr, erleuchtete 
durch die Spalten zwiſchen den Balken, die Geſichter 
der unwiſſenden Waldbewohner, und zeigte in ihnen 
zum erſten Male wirkliches Entſetzen; beſonders Phi— 
lipp's und Dawſor's Geſichtszüge, auf die mein Auge 
zu der Zeit zufällig fiel, waren aus Furcht leichen— 
ähnlich. 

Uebrigens konnte Hank's Idee von der endlichen 
Beſtimmung ſeines Gewehrs (nämlich nach den Jagd— 
gründen des wilden Jägers hinunter zu wandern) doch 
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nicht ſo ganz richtig ſein, da wir am nächſten Morgen 
ein Stück vom Schafte in dem durch die Exploſion 
zerſchmerterten hohlen Baumſtamme fanden. Dem 
jungen Stumpers kamen die Thränen in die Augen, 
als ihm Philipps die Stücke zeigte, und nicht genug 
konnte ich damals die Großmuth bewundern, mit der 
ihm dieſer ſeine eigene leichte Eaſtonbüchſe als Erſatz 
für die verlorene alte Waffe bat. Er hatte wie er 
ſagte, noch einen ſchweren Kentuckyreifel zu Hauſe 
aber, den er doch der leichten vorziehe. 

Derſelbe Philipps erbot ſich auch ſehr freundlich, 
mich nach dem Frühſtück auf den rechten Weg zu brin— 
gen, den ich am vorigen Abend verfehlt hatte, da eine 
Menge indianiſche Fußpfade an den Grenzen des 
Cherokeſenlandes den Wald nach allen Richtungen 
durchziehen. 

„Ich ſage, Fremder!“ fing er augenblicklich an, 
als wir uns vom Hauſe entfernt hatten, „Ihr bliebt 
geſtern Abend verdammt kaltblütig, als der Brunnen 
in die Luft geſprengt wurde. Sagt mir erſt wie das 
zuging, und ich will Euch ſagen, was es mit dem Ge— 
wehr für eine Bewandtniß hatte.“ 

Ich erklärte ihm die Wirkung der Dämpfe. „Iſt 
es möglich?“ rief er aus, „Brunnen ſind in dieſem 
Lande verdammt ſelten, denn wenn wir uns irgendwo 
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niederlaſſen wollen, ſiedeln wir uns entweder bei einer 
Quelle an oder holen unſer Waſſer aus dem vorbei— 
fließenden Bache; am erſten Brunnen aber, wo ich 
wieder hinkomme, ziehe ich mir eine Flaſche voll von 
dem „Gas“, wie Ihr's nennt, in die Höhe, und da 
will ich denn meinen gehörigen Spaß damit haben. 
Aber ſeht hier!“ ſagte er, hieb mit ſeinem Tomahawk 
in den trockenen Auswuchs einer Eiche, und nahm mit 
dem Meſſer eine Art Feuerſchwamm heraus, „wenn 
Ihr Jemandem einen Streich ſpielen wollt, wie der, 
welcher uns geſtern Abend Muſik gemacht hat, dann ſteckt 
15—20 Ladungen Pulver in ein Gewehr hinein, mit 
ſolchen Pfropfen dazwiſchen; ein Bischer naſſes Pulver. 
dann und wann anſtatt des trockenen macht es noch 
beſſer, ſtoßt ſie mit dem Ladeſtock jedesmal feſt und 
laßt den Burſchen ſein Gewehr eine Zeit lang tragen, 
gerade wie der dumme Hank gethan hat; dann müßt 
Ihr nur Eure Zeit abpaſſen, ein Stückchen angezün— 
deten Schwamm in die Mündung hinein zu werfen.“ 

Es war mir in der That ſehr lieb, daß ich mich 
von dieſem praktiſchen Witzereißer trennte, ehe es 
dunkel wurde, denn ich war nicht ſicher, ob er nicht 
irgend eine verführeriſche Gelegenheit ergreifen würde, 
mir eine Schlange in die Taſche und Pulver in die 
Pfeife zu prakticiren, oder mir ſonſt einen Streich wie 
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der Capitain Goffe in Scott's Novelle „Der Pirat“ 
zu ſpielen, der manchmal, wenn er gerade guter Laune 
war, ſo eine fidele Art hatte, ſeine Piſtole unter dem 
Eßtiſche abzuſchießen, bloß um Jemandem mit einem 
Stückchen Blei die Schienbeine zu pfeffern. 


Das Wirthshaus zu Wolfs wald. 

Manch lange Meile muß der Reiſende zurücklegen, 
wenn er von den durchſichtigen Kalkſteinwaſſern aus, 
die zahlreichen Bergſtröme des öſtlichen Teneſſee kreu— 
zend, jene mächtigeren Flüſſe des weſtlichen Penſyl— 
vanien erreichen will. Dennoch bewahren die Apa— 
lachian Gebirge, obgleich ſie ihren Namen in den der 
Aleghanies umändern, faſt ihre ganze romantiſche 
Charakteriſtik bei, wie ſie der entzückte Wanderer in 
den pittoresken Schluchten der Virginie-Berge findet, 
und liebliche, ſreundliche Thäler wechſeln mit tiefen, 
gähnenden Abgründen in die es dem Auge ſchwindelt 
hinabzuſchanen. 

Mein Pferd hatte ein Eiſen verloren und bei 
Sonnenuntergang etwa, hielt ich an einer Schmiede— 
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werkſtatt, die in einer der wildeſten Engpäſſe der Alleg— 
hanies lag. Ein kohlengeſchwärzter, ledergeſchürzter 
Burſche war auch bald beſchäftigt mich wieder in 
Stand zu ſetzen, den ſcharfſteinigen Bergwegen Trotz 
zu bieten, als die Arbeit plötzlich durch einen heran— 
reitenden Fremden unterbrochen wurde. 
„Entſchuldigen Sie, mein Herr!“ ſagte dieſer, in— 
dem er ſich aus dem Sattel ſchwang und ſeinen breit— 
randigen Biber lüftete, was die dünnen kurzen Locken 
enthüllte, die ſich über einem paar melancholiſchen, 
grauen Augen ſcheitelten; „dringende Geſchäfte zwin— 
gen mich, noch vor Abend ein Dutzend Meilen weiter 
auf meiner Tour zu ſein, und Sie würden mich Ihnen 
ungemein verpflichten, wenn Sie dieſem guten Bur— 
ſchen erlaubten, vor allen Dingen nach meinem lahmen 
Thier zu ſehn.“ | 
Die zuverfichtliche und höchſt gentile Art, mit der 
der Fremde auf meine Gefälligkeit baute, bewies ihn 
als einen Mann von guter Erziehung, und natürlich 
willfahrte ich augenblicklich ſeiner Bitte, indem ich dem 
Schmied die nöthigen Befehle ertheilte. Sein Pferd 
war bald wieder mit allem Nöthigen verſehen, und in 
den Sattel ſpringend, wandte er ſich noch einmal nach 
mir um, für den kleinen ihm geleiſteten Dienſt zu 
danken. Zugleich gab er mir ſeine Adreſſe in irgend 
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einem Thal, das ich jetzt vergeſſen habe, und wo er 
mir die herzlichſte Aufnahme zuſicherte, wenn mich 
mein Weg dort je vorbeiführen ſollte. 

Eine Stunde ſpäter verfolgte ich den nämlichen 
Pfad und näherte mich zuſehend dem Ziel meines 
Tagemarſches. Das Land, das ich durchzog, war in 
früheren Zeiten, in den Tagen des alten Penſylvanien, 
von Deutſchen angebaut worden, deren Daſein auch 
noch jetzt die gewaltigen, hie und da dem Auge begeg— 
nenden ſteinernen Scheunen, wie die Sprache, die ich 
überall reden hörte, verriethen. 

Eins von dieſen Steinhäuſern, ein gewaltiges, un— 
geſtaltetes Gebäude, ſtand unmittelbar hinter dem 
„Wolfswald-Hotel“ (einer trübſelig ausſchauenden 
Holzhütte, wo ich erwarten mußte die Nacht zu ver— 
bringen) und während ich den, dem Dörfchen am näch— 
ſten liegenden Hügel hinabritt, hatte ich Zeit und 
Muße zu beobachten, daß es in der Bauart weſentlich 
von den anderen landwirthſchaftlichen Anlagen ab— 
ſtach. Die maſſiven Wälle unterbrachen hie und da 
ſchmale Fenſter, die wie Schießſcharten ausſahen, 
während ein unförmlicher Schornſtein durch die Hand 
irgend eines Pfuſchers in der edlen Kunſt der Mauerei, 
an das Dach und zwar mit einem ſolchen Aufwand 
von Material angeklebt war, daß er in dem einbrechen⸗ 
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den Dämmerlicht wie ein altergrauer Thurm erſchien. 
Die Geſchichte dieſes Hauſes war, wie ich ſpäter hörte, 
dieſelbe, wie ſie von hundert anderen, dort in der Nach— 
barſchaft zerſtreuten, erzählt wird und die gewöhnlich 
„Smiths“ oder „Thompſon's Thorheit“ heißen. 

Auf einem zu großen Fuß von Jemandem begon⸗ 
nen, deſſen Mittel ſpäter nicht ausreichten, wurde es, 
halb vollendet, in öffentlichem Verkaufe geopfert, um 
die Forderungen der dabei beſchäftigt geweſenen Hand— 
werker zu befriedigen. Nachher war es eine Zeitlang 
als Getreideboden benutzt, und dann, oberflächlich und 
ohne die mindeſte Rückſicht auf den früher entworfenen 
Plan, vollendet und zum Hotel eingerichtet worden. 
In neuer Zeit ſchien das Ruinen-Gaſthaus aber eben— 
falls vernachläſſigt zu ſein, da es, wie die Sage ging, 
auf eine gräuliche Art darin ſpuken ſollte. Das iſt 
übrigens der gewöhnliche Lauf der Dinge, wenn ein 
altes, großes Wirthshaus keine andere Gäſte bekom— 
men kann, ſo ziehen auf jeden Fall Geſpenſter und 
Geiſter ein. 

„Wir haben nicht Raum pfür Mynherr!“ ſagte 
der kleine, runde Wirth, indem er, als ich an die Thüre 
hinanritt, ſeine Hand an meinen Zügel legte, und drei 
oder vier Fuhrleute, die gemüthlich ihre Pfeifen auf 
einer, vor dem Hauſe angebrachten Bank rauchten, 
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nickten mit einem beifälligen Grunzen die Beſtätigung 
der von dem tölpiſchen Wirth gegebenen Abweiſung. 
Ich hatte aber ſchon zu lange auf der Landſtraße ge— 
lebt, um von einem Gaſthaus zu ſolcher Stunde und 
auf ſolche Art verſcheucht zu werden; ohne mich daher 
weiter auf Unterhandlungen einzulaſſen, ſprang ich 
aus dem Sattel, rief dem Wirth zu, mir Abendeſſen 
bereit zu halten, und erlaubte ihm nach dieſem ſo viel 
über Behauſung zu reden, als ihm gefällig wäre. 
Langweilig verlebte ich den Abend, bis die Zeit 
zum Schlafengehn heranrückte, und fand jetzt wirklich, 
daß jedes Bett im ganzen Wirthshauſe beſetzt ſei und 
mir Nichts übrig bliebe, als die Streu mit einem der 
Fuhrleute zu theilen oder das einſame Gebäude zu be— 
ziehen, das mir beim erſten Eintritt in's Auge gefallen 
war. Mich nach der Beſchaffenheit deſſelben erkun— 
digend, erfuhr ich denn zu meinem großen Troſt, daß 
es, trotz ſeines übeln Rufes, dennoch dann und wann 
von einzelnen Reiſenden benutzt werde, und ſich ein 
oder zwei Zimmer in demſelben in ganz wohnlichem 
Zuftande befänden. Die gute Hausfrau ſchüttelte 
freilich höchſt bedenklich mit dem Kopf, als ich ihr 
meine Abſicht, mit dem Spukhaus vorlieb zu nehmen, 
erklärte, und verſuchte dabei umſonſt ihren ſchlum— 
mernden Gatten aufzuwecken, der fanft und a auf 
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einem Holzſtuhl eingenickt war. Mein kleiner Wirth 
hatte aber einem der Krüge voll alten Monongahela 
Whiskey's, den ein Fuhrmann von dort mitgebracht, 
zu tief in's Auge geſchaut, um ſich an das Schütteln 
ſeines zweiten Ich's zu kehren, und ich ſah mich daher 
gezwungen, meinen eigenen Aufwärter zu machen. 
Die Nacht war rauh und ſtürmiſch, als ich mit 
meiner Satteltaſche in einer, und einer Stalllaterne 
in der anderen Hand, das ſchützende Dach des kleinen 
Holzhauſes verließ, und den unebenen Hügel hinter 
demſelben hinauf ſtolperte, um mein wenig lockendes 
Nachtlager einzunehmen. Eine roh ausgemauerte 
Thür (der Platz wenigſtens, wo in früheren Zeiten 
eine ſolche gehangen haben mochte) geſtattete mir den 
Eintritt in das Innere, und nachdem ich meinen Weg 
eine Strecke lang durch einen ſchmalen Gang verfolgt 
hatte, in welchem der Fußboden an mehren Stellen 
aufgeriſſen war, da man die Breter wahrſcheinlich zu 
anderen Zwecken zu benutzen gedachte, kam ich zu einer 
ſteilen, engen Treppe ohne Geländer. Vorſichtig 
hinaufkletternd, fand ich mich bald in einem großen 
Zimmer, das nach der Hügelſeite, an welcher das Haus 
lehnte, hinauslief und am Tage durch zwei Fenſter 
ſein Licht empfing. Dieſe aber, nur noch theilweiſe 
mit Glas verſehen, waren größtentheils durch ge— 


Das Wirthshaus zu Wolfswald. 131 


ſpaltene Breter übernagelt, doch ſchien das Zimmer, 
einzelnen Meublen nach zu urtheilen, einmal bewohnt 
geweſen zu ſein. Eine ſchwere Thür, deren maſſiv 
eichene Haspen und Klinken nicht roſten konnten, be— 
fand ſich noch in ziemlich gutem uffn und lockte 
mich in das nächſte Zimmer. 

Dies war jedenfalls das Schlafgemach des Ge— 
bäudes, wo die Gäſte, der unangenehmen Sitte un— 
ſeres Landes gemäß, in ein großes Zimmer zuſammen— 
gepfercht! wurden; der ſchwindende Mond, deſſen klare, 
herbſtliche Sichel eben über den Hügeln ſichtbar 
wurde, ſchien durch ein hohes, rundes Fenſter gerade 
in dies Gemach, und ließ mich ein behaglich aus— 
ſehendes Roll-Bett in der entfernteſten Ecke entdecken, 
ehe das matte Licht meiner Laterne ſeinen Schein nur 
über die Schwelle werfen konnte. 5 

Judem ich mich dem Bette näherte, bemerkte ich, 
daß dieſer Theil der Wohnung noch immer dann und 
wann benutzt wurde, die ſchweren Balken, die quer über 
die Decke hinliefen, ſchienen erſt kürzlich weiß angeſtri— 
chen zu ſein, ein ſchmales Stückchen Teppich neben dem 
Bett verrieth ſogar ein Zeichen von Luxus, während ein 
ſchwerer altmodiſcher Lehnſtuhl, gefährlich auf drei Füße 
hingeſtellt, mit einem ſehr wankelmüthigen Tiſch ein 
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„Ich habe ſchon rauhere Horſte als den hier ge— 
habt“, dachte ich bei mir ſelber, indem ich die Laterne 
auf den Tiſch und den Sattelranzen darunter ſtellte, 
und machte Anſtalten mich niederzulegen. 

Allerdings hatte ich mir vorgenommen gehabt das 
Spukhaus, ehe ich mich niederlegte, genau zu unter— 
ſuchen, da aber mein Licht faſt niedergebrannt war, 
mußte ich mich mit dem Ausziehen beeilen und konnte 
mich nicht einmal in dem Zimmer umſehen, in dem 
ich ſchlafen wollte. Ich fühlte mich aber auch zu 
müde und erſchöpft, um noch an dieſem Abend beſon— 
dere Entdeckungen anzuſtellen, und das Licht der La— 
terne verlöſchte ſogar, als ich ſie öffnete, um noch eine 
Maſſe von Vorhängen zu unterſuchen, die ſich an der 
gegenüberliegenden Wand des Zimmers befanden. 
Für den Augenblick umgab mich jetzt, nach dem Hin— 
einſchauen in das aufflackernde, verlöſchende Licht, 
dichte Finſterniß; doch nach und nach gewöhnte ſich 
das Auge an das Dunkel, die Schatten bekamen deut— 
lichere Umriſſe und bald konnte ich beim blaſſen 
Mondenſchein erkennen, daß der mir gegenüberliegende 
Gegenſtand eine zweite große, altmodiſche Bettſtätte 
ſei, die vorzüglich mit alten, halbzerriſſenen Gar— 
dienen behangen war. Durch dieſe flüchtige Unter— 
ſuchung zufrieden geſtellt, kümmerte ich mich weiter 
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nicht um die Einzelheiten meines Schlafgemachs und 
legte mich nieder. 

Der Schlummergott wollte meinem Lager aber 
nicht nahen, und das alte Gebäude ächzte und ſtöhnte 
wie ein ſchwindſüchtiger Büffel hart vom Jäger ver— 
folgt; der Wind, der bis jetzt nur ſcharf geblaſen hatte, 
begann ordentliche Melodieen an und durch das Haus 
zu pfeifen, und die Wolken flohen ſo ſchnell über die 
ſchmale Mondesſcheibe, daß deſſen Licht nur dann und 
wann im Stande war, einzelne blaſſe Strahlen in das 
öde Zimmer zu ſenden. Dabei zog der Sturm unten 
durch den langen Gang und machte die alterſchwachen 
Stiegen knarren, als ob ſie ſich unter der Laſt irgend 
eines gewichtigen Körpers bögen. 

Ich laſſe mich nicht ſo leicht ſtören, und alle dieſe 
Klänge würden den Schlaf ſchwerlich lange von mei— 
nen Augenliedern geſcheucht haben, hätte nicht ein 
irgendwo losgeriſſener Fenſterladen ſein ewig mono— 
tones Klappern dem ganzen, traurigen Concerte bei— 
gefügt, und mich auf dieſe Art wach gehalten. 

Meine Nerven wurden aber nach einer Weile durch 
das ewige, gleichmäßige Geklapper ſo aufgeregt, daß 
ich, um dieſem unglücklichen Zuſtand ein Ende zu 
machen, mich kurz entſchloß aufzuſtehen, und meinen 
Hals auf der ſteilen Treppe zu riskiren, nur um die— 
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ſen verwünſchten Fenſterladen auf irgend eine Art zu 
befeſtigen. Wie ich mich aber im Bett emporrichtete, 
fand ich eine neue, ganz unerwartete Quelle der 
Störung. 4 | 

Der neckiſche Wind, der, wie ich mehr als einmal 
geglaubt, einzelne vollſtändige Silben hervorgebracht 
hatte, trug plötzlich jene Töne ſo deutlich an mein 
Ohr, daß ich ſie nicht mehr verkennen konnte — es 
war das ſchwere, unterdrückte Athmen einer menfch- 
lichen Bruſt. Ich horchte und es verſtummte mit 
einem leiſen Schnappen nach Luft, als ob Jemand 
erſticken wolle — länger noch lauſcht' ich, und deut— 
licher und vernehmlicher ſchallte es wieder zu mir her— 
über. — Wie das ſchwere Athemholen eines vom 
Schlage Getroffenen kam es mir vor, nur konnte ich 
mir nicht erklären, woher es töne, aber nahe war es, 
das blieb außer allem Zweifel. Ein Verdacht von 
Ueberfall und Raub kreuzte auch wohl einmal mein 
Hirn, wurde aber augenblicklich, als mit dem Cha— 
rakter des mich umgebenden Volkes ganz unverträglich, 
aufgegeben. | 

Das Mondlicht fiel jetzt auf das mir gegenüber— 
ſtehende Bett und ich ſah, wie die Streifen herab— 
hängenden Gardinen zitterten, als ob jemand das Ge— 
ſtell, an dem ſie befeſtigt waren, bewege. Wohl muß 
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ich geſtehn, daß ich dieſe neue Erſcheinung mit ganz 
beſonderem Intereſſe beobachtete, doch war ich keines— 
wegs erſchreckt, nur überſchlich mich ein ſonderbar 
unheimliches Grauſen. Endlich theilten ſich die Vor— 
hänge und ein nacktes, menſchliches Bein ſtreckte ſich 
langſam dazwiſchen hervor, während der Fuß mit 
einem hohlen, leichenähnlichen Klang auf den Boden 
trat; dieſen berührend, ſchien es mir länger als eine 
halbe Minute zu dauern, bis der übrige Körper zu dem 
es gehörte, meinen Blicken ſichtbar ward. 

Langſam hob ſich dann eine hagere, geiſterhaft 
ausſchauende Geſtalt von dem Lager und ſtand, mit | 
ihren dunkeln Umriſſen deutlich gegen den braunen 
Vorhang abgezeichnet, aufrecht daneben, ſchien einen 
Augenblick hin und herzuſchwanken und ſchritt dann 
leiſe von dem Bette fort. In den Bewegungen des 
Körpers war aber etwas fürchterlich Unnatürliches, 
ſeine Füße berührten den Boden mit dem ſchon er— 
wähnten, cadaverartigen, unelaſtiſchen Tritt, als ob 
keine Lebenskraft in ihnen wäre, ſeine Arme hingen, 
wie gelähmt, an den Seiten herunter und die einzige 
Spannkraft ſchien ſich noch allein im Nacken zu be— 
finden. Das dünne Haar ſtand in einzelnen Büſcheln 
vom Kopf ab, die Augen waren aus ihren Höhlen ge— 
drängt und ſtierten mit einem Ausdruck geſpenſtiſchen 
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Entſetzens, und ſelbſt die blauen Lippen bewegten ſich 
nicht, während jenes ſchreckliche Stöhnen aus der in— 
nerſten Tiefe der Bruſt zu kommen ſchien. 

Er glitt in gerader Linie nach mir hin, wobei er 
die Knie bei jedem Schritt mit einem Ruck bis faſt an 
den Körper zog, und die Füße ſo ſonderbar auf den 
Boden ſetzte, als ob ſie durch irgend eine geheime 
Maſchinerie und nicht durch menschlichen Willen be— 
wegt würden; dabei näherte er ſich meinem Bett und 
theils durch Neugierde, theils durch Entſetzen feſt— 
gebannt, blieb ich unbeweglich auf meinem Lager. 

Jetzt ſtand er dicht neben mir und nur faſt mecha— 
niſch glitt ich nach der andern Seite des Bettes. 
Langſam und mit denſelben unnatürlichen Schritten 
folgte er mir dorthin, und wieder wechſelte ich meine 
Lage. Er ſtellte ſich jetzt an das Fußende des Bettes 
und durch ſein herzbrechendes Stöhnen bewegt, ver— 
ſuchte ich es ruhig und beſonnen dem Ganzen zuzu— 
ſchauen. Ich bemühte mich, meine Gedanken zu ſam— 
meln und durch alle nur erdenklichen Schlußfolgen 
dem ſonderbaren Weſen der Erſcheinung auf den 
Grund zu kommen. Eine Idee, die mir einmal durch's 
Hirn ſchoß, iſt zu wunderbar, um mich ihrer nicht mit 
ganz beſonderer Klarheit zu entſinnen. Ich glaubte 
nämlich, daß jene Geſtalt ein, für den Augenblick und 


Das Wirthshaus zu Wolfswald. 137 


nur, um mich zu ſchrecken, galvauiſirter Leichnam ſei; 
dann aber, da ich daran dachte, daß in dem ganzen 
Dorf auch nicht ein Einziger lebe, der ſo etwas in 
Ausführung bringen könnte, ja die Sache ſelbſt für 
unmöglich hielt, ſo verwarf ich auch dieſen Gedanken 
bald. Wie hätten überhaupt jene entſetzlichen Töne 
einem lebloſen Weſen entſteigen können, und dennoch 
konnte ich mir nicht helfen. Alles an dem vor mir 
lehnenden Körper kam mir todt, dem Grabe zugehörig, 
vor, ausgenommen, daß er noch die Fähigkeit beſaß, 
ſich zu bewegen und jene geiſterhaften Laute aus— 
zuſtoßen. — . 

Die geſpenſtiſchen Gliedmaßen regten ſich jetzt 
auf's Neue, mit denſelben automatiſchen Gelenken, 
und die glaſigen Augen feſt auf mich geheftet, hob die 
Geſtalt einen Fuß auf mein Bett und zeigte ihre be— 
ſtimmte Abſicht, zu mir hinüber zu kriechen. Jetzt 
kann ich nicht leugnen, befiel mich Todesfurcht; ent— 
ſetzt ſprang ich von meinem Lager, und floh aus dem 
Zimmer. Die Gefahr des Augenblices ſchärfte auch 
meine Sinne, und ich entdeckte, an der andern Seite 
der Schlafkammer eine offene Thür, durch die ich 
ſprang und die ich dann ſchnell hinter mir zuſchlug. 
Zwar hatte ſie weder Schloß noch Riegel, doch führte 
ſie, wie ich zu meiner Freude bemerkte, auf einen ſo 
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ſchmalen Gang, daß ich meine Füße au die gegenüber 
liegende Wand und meinen Rücken gegen die Thür 
ſtemmen konnte, wodurch ich in den Stand geſetzt 
wurde, dieſen Platz gegen den Angriff irgend eines 
menſchlichen Weſens mit ſicherem Erfolg zu behaupten, 
vorausgeſetzt natürlich, daß der Stürmende nichts 
Anderes als ſeine Hände hatte, um ſich Bahn zu 
brechen. 5 

Der kalte Angſtſchweiß ſtand mir aber in großen 
Tropfen auf der Stirn, als ich den unheimlichen 
Schritt nahen hörte, und eine Ewigkeit ſchien es mir, 
ehe die abgemeſſenen Tritte die Thüre erreichten. 
Jetzt ſtand er davor — er ſchlug dagegen — es klang 
dick und marklos — wie von der Hand einer Leiche — 
und ſchallte gerade wie das Niederſetzen der Füße auf 
den Boden. Noch einmal wiederholte er den Schlag, 
aber ſchwächer, als vorher. Mir ſchien es unmöglich, 
daß dies die Hand eines lebenden Weſens ſein konnte. 
Ich weiß nicht, ob er noch einmal geklopft hat, ſein 
Athemholen wurde aber jetzt ſo ſchwer, daß ſelbſt ſein 
früheres Stöhnen in dieſem erſtickt wurde; doch auch 
dies wurde unverſtändlicher, brach zuerſt in einzelne 
rauhe und heiſere Seufzer, dann in ein krampfhaftes 
Schluchzen ab und ſchwieg endlich ganz. 

Der Sturm draußen hatte ſich ebenfalls gelegt, 
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kein Laut unterbrach die grabesähnliche Stille und 
ewig ſchien mir die Nacht zu dauern, endlich kündeten 
die frohen Morgentöne der erwachenden Hausthiere 
die aufgehende Sonne an, und wie ihr Laut zu mir in 
meiner keineswegs beneidenswerthen Lage hinaufdrang, 
durchzuckte mich auch wieder ein freudig, erſtarkendes 
Gefühl. — Ich wußte, die Schatten Nacht waren ge— 
wichen und was das Licht ſcheuen mußte, verſchwun— 
den. Als ich jedoch noch immer mit einem leiſen, 
kaum zu bezwingenden Zittern die Thür öffnete, die 
zu dem Spukzimmer führte, fiel mir nach inwendig 
ein menſchlicher Körper entgegen und obgleich ich mich, 
erſt vor wenigen Secunden ſchwach und zum Tode 
erſchöpft gefühlt hatte, ſprang ich doch nun, vor der 
Umarmung der Leiche mit einer Schnellkraft der 
Muskeln zurück, die mich noch jetzt ſtaunen macht. 
Einen Augenblick blieb ich in der friſchen Luft des 
großen Zimmers ſtehen, dann aber entſchloß ich mich, 
den Körper zu einem Platz zu ſchaffen, wo ich beſſer 
in Stand geſetzt ſein würde, ſeine Geſichtszüge zu er— 
kennen. Großer Gott, was war mein Entſetzen, als 
ich in ihm den intereſſanten Fremden wiederfand, den 
ich am vorigen Abend bei jener Schmiedewerkſtatt 
getroffen hatte. | 

Das Uebrige der Geſchichte iſt bald erzählt; die 


— 
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Inwohner des Wirthshauſes verſammelten ſich in 
kurzer Zeit bei mir und die Hälfte des kleinen Platzes 
erkannte den Verſtorbenen als einen in County wohl— 
bekannten Gentleman; ſein Ende blieb jedoch Allen 
noch räthſelhaft, bis mein trunkener Wirth vor die 
Richter geſtellt wurde. Nun würde deſſen eigenes 
Zeugniß wenig genug gegolten haben, hätte er nicht 
ein Document vorgebracht, das mit kurzen Worten 
den ganzen, geheimnißvollen Schleier lüftete. 

Es war ein Briefchen, das ihm am vorigen Abend 
von Mr. — eingehändigt war, um mir, ſobald ich das 
Wirthshaus erreichte, gegeben zu werden. In dieſem 
dankte mir der Fremde in artigen Worten für die ihm 
erzeigte, kleine Gefälligkeit und erwähnte, daß, aller 
Vorſicht ungeachtet, ſein Pferd total erlahmt und er 
genöthigt ſei, die Nacht in Wolfswald zuzubringen, 
wobei er meine Güte noch einmal in Anſpruch neh— 
men müßte, indem er mich erſuchte, daſſelbe Zimmer 
mit ihm zu theilen. Dabei erwähnte er, daß er, durch 
Ueberreizung ſeines orgauiſchen Syſtems, ſchon lange 
einer Art Nachtwandeln unterworfen ſei, die oft den 
ſchrecklichſten Anfällen des Alp ähnlich wäre; dennoch 
behielte er immer noch genug Kraft, an das Bett ſei— 
nes Dieners zu gehn, der dann natürlich die nöthigen 
Mittel ergreifen konnte, um die Krankheit zu entfernen. 
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Der Brief ſchloß mit der Bemerkung, daß er um ſo 
eher dieſe Bitte an mich richten könne, da ich wegen 
Mangel an Raum wahrſcheinlich ebenfalls genöthigt 
ſein würde, mein Schlafgemach mit irgend Jemand 
zu theilen. 

Klar genug war es jetzt, warum der Unglückliche 
ſo nach Hauſe eilte, und meine Wuth gegen den nichts— 
würdigen Wirth, der verträumt hatte, mir den Brief 
zu geben, kannte keine Grenzen. Ach — Jahre ſind 
ſeitdem entſchwunden, aber oft = recht oft habe ich 
mir ſelbſt ſpäter die Vorwürfe gemacht, die ich damals 
an jenen verſchwendete. Der bittende, Hülfe juchende _ 
Blick des Sterbenden verfolgte mich in meinen Träu— 
men, und lange noch hörte ich in dem herbſtlichen 
Sturm, der mein Zimmer umtobte, ſein Stöhnen und 
Seufzen. 


Die Zwillingsbrüder. 


In jenen Theilen Neuyorks und Neujerſeys, die 
in frühern Zeiten zuerſt von den Holländern angebaut 
wurden, herrſchte damals ein Aberglaube, der auch 
jetzt vielleicht noch nicht ganz ausgerottet iſt: daß 
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nämlich Zwillinge ihr ganzes Leben hindurch ein 
Schickſal theilen müſſen, ja ſelbſt im Tode ſollte es 
noch nicht aufhören, ſeinen Einfluß auf ſie auszuüben. 

Dominic Dewitt war einer von Denen, die feſt 
an dieſer Meinung hielten, und von dem Augenblick 
an, als ihn ſeine Gattin mit Zwillingsknaben be— 
ſchenkte, betrachtete er dieſelben nur als „Kinder des 
Schickſals,“ als Pfänder, die den Eltern blos auf 
eine Zeit lang geliehen wären, um bald wieder zurück— 
gefordert zu werden. 

Der Tod der Mutter, welcher ſchnell auf die Ge⸗ 
burt der Zwillinge folgte, befeſtigte ihn nur noch mehr 
in ſeinem abergläubiſchen Wahne, und ſeit jener Zeit 
konnte er die beiden Kinder nicht anſchauen, ohne daß 
trübe und ſchmerzliche Bilder ihm die Bruſt erfüllten. 

Dennoch wußte der alte Dewitt, obgleich er egoi— 
ſtiſchen und trübſinnigen Charakters war, gut genug, 
was ihm als Vater ſowohl, als ſeinem Stande als Pre— 
diger zukam. Alle Vorzüge einer guten Erziehung, die 
ſeine anderen Kinder genoſſen, wurden auch dieſen beiden 
Jüngſtgeborenen zu Theil, und nie, wenn ſie auch 
nicht die zärtliche Liebe theilten, die er gegen die 
Anderen hegte, war er rauh oder lieblos gegen ſie. 

Die Gleichgültigkeit des Vaters allein konnte den 
Zwillingen Anlaß zur Klage geben. 
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Die Folge davon war ſehr natürlich; die Knaben, 
ſich ſelbſt ſo viel überlaſſen, wurde Einer dem Andern 
unentbehrlich, und ihre Beſchäftigungen und Vergnü— 
gungen waren in jeder Hinſicht dieſelben. 

In der Schule, bei irgend einem Streite oder 
Jugendſtreiche, wurden die beiden Dewitts immer 
nur als eine Perſon genannt, und als ſie ſpäter zu 
Männern heranwuchſen, blieben ſie ebenſo unzer— 
trennlich. 

Wenn Ernſt in den Wald zog, einen Hirſch zu 
ſchießen, ging Rupert mit, um den Weg entlang Reb— 
hühner und kleines Wild zu erlegen, und wenn Rupert 
die Büchſe nahm, ſchlenderte Ernſt mit dem Schrot— 
gewehr nebenher; aber zuſammengehen mußten ſie. 

Der Wald von Deane, der ſeinen Namen und 
und auch faſt noch ſeinen Umfang bis auf unſere Zeiten 
erhalten hat, war der Schauplatz ihrer Jagden und 
Abenteuer. Hirſche fanden ſich zu jener Zeit noch 
ſehr häufig in den bergigen Waldungen, welche die 
Ufer des Hudſon bilden, und die felſigen Wege, die 
ſich die ſteilen romantiſchen Abhänge hinunterziehen 
und von dem Wilde benutzt wurden, zum Rande des 
Fluſſes zu kommen, waren oft ſtumme Zeugen von 
dem Todeskampfe manch edlen Bockes, der die bren— 
nende Wunde in den kühlen Fluthen baden wollte. 
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Häufig gab das Echo des „Dunderberges“ ihren Jagd— 
ruf zurück, wenn das Herzblut des verendenden Wildes 
ihre Moccaſins färbte. Sie waren als ſichere Schützen 
und brave Jäger in der ganzen Umgegend bekannt, 
und noch jetzt leben alte Leute in dem gegenüberliegen— 
den Peekskill, die ſich erinnern, Bärenfleiſch gegeſſen 
zu haben, das die Zwillingsjäger des Deaner Waldes 
erlegt hatten. 

Unſere kleine Erzählung hat übrigens weniger mit 
dem früheren Lebenslaufe der beiden Jäger zu thun; 
ſondern nur einzig und allein einen kurzen Ueberblick 
ihres früheren Treibens geben wollen, um damit an— 
zudeuten, wie feſt und innig die Brüder ſeit ihrer 
früheſten Kindheit aneinander hingen. 

An den Ufern des Ohio (Oh-ey- o oder, der ſchöne 
Fluß“, wie er in der lieblichen Sprache der Senecas 
genannt iſt) war es, wo die zwei Deaner Streif— 
ſchützen zuerſt eine Rolle in dem großen Drama des 
Lebens ſpielten. Als das Hochwild an den Ufern des 
Hubdſon ſeltener wurde, zogen ſie zu dieſer fernen Re— 
gion, und ſahen ſich hier bald ebenſo durch ihre Ge— 
ſchicklichkeit und Ausdauer, mit der ſie die marodirenden 
Indianer oft bis in ihre Schlupfwinkel aufſpürten, 
berühmt, als ſie es früher durch das Verfolgen weniger 
gefährlicher Fährten geworden waren. 
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Der Muth und Unternehmungsgeiſt der beiden 
Brüder machte ſie bald zu allgemeinen Lieblingen der 
Jäger, zu denen ſie nun gehörten. Ein Anſiedler an 
den indianiſchen Grenzen iſt ja immer mehr auf ſeine 
Büchſe als das wenige Land, welches er bebaut, an— 
gewieſen, und dieſes oft wochenlange Leben in den 
Wäldern bringt ihn ſtets mit den Indianern in Be— 
rührung — von jeher die Urſache aller jener Grenzſtrei— 
tigkeiten. Die beiden Dewitts nahmen an dieſen wilden 
Abenteuern von Herzen Theil. Beide zeichneten ſich 
ſehr oft durch ihren Muth und ihre Tollkühnheit aus; 
einmal aber vorzüglich gab Rupert ſolche Beweiſe von 
Tapferkeit, als der Führer dieſer wilden Jäger in 
einem der häufigen Gemetzel blieb, um deſſen Tod an 
den rothen Söhnen der Wälder zu rächen, daß er all— 
gemein als Nachfolger des Gebliebenen erwählt, und 
alle Hütten im ganzen Verhau unter ſeinen beſondern 
Schutz geſtellt wurden. 

Ernſt fühlte bei dem Vorzuge ſeines Bruders die— 
ſelbe Freude, die er, wenn es ihm ſelbſt widerfahren 
wäre, empfunden hätte, und wirklich ſo wunderbar innig 
ſchienen die beiden Brüder von Einer Seele belebt zu 
ſein, daß die Pioniere, in allen von ihnen beſchloſſenen 
Maßregeln eben ſo gern dem einen wie dem andern der 
Brüder gehorchten. Der Aberglaube, der ihrem Leben 
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ſchon von früheſter Kindheit an eine beſtimmte Richtung 
gegeben hatte, folgte ihnen ſelbſt in einem gewiſſen 
Grade an die Waſſer des Ohio, und ihre Gemüther 
waren ſo in einander verflochten, ihr beiderſeitiges 
Geſchick ſo feſt aneinander gekettet, daß die Waldbe— 
wohner in dem Glauben beſtärkt wurden, kein Unglück 
könne den einen treffen, welches der andere nicht theile. 

Ungefähr in dieſer Zeit war es, daß General 
Wayne von der Regierung der vereinigten Staaten 
abgeſandt wurde, die verbündeten Stämme der nord— 
weſtlichen Indianer zu zerſtreuen oder zu zerſtören. 
Er ſchlug ſein Lager am Ohio vorzüglich in der Abſicht 
auf, den Winter hindurch ſeine Rekruten ein wenig 
zu discipliniren und ſich auf den beabſichtigten Feldzug 
vorzubereiten, der ſpäter ſo glorreich unweit des Mi— 
ami der Seen beendigt wurde. Von Pittsburg nach 
Biber geht jetzt die Poſtſtraße über das Feld, wo da— 
mals das Lager aufgeſchlagen war, und noch jetzt ſind 
die ſchwarzen Stellen der rohen Lagerfeuer in den 
fruchtbaren Wieſen und Feldern ſichtbar. 

Die weſtliche Miliz, welche ſehr zahlreich für 
Wayne's Armee geworben war, hatte ſich nie durch 
militairiſche Subordination ausgezeichnet, und die 
verſchiedenen Kämpfe mit den Engländern (den Krieg 
mit „dem ſchwarzen Falken“ 1832 gar nicht zu erwäh— 
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nen) zeigten das nur zu deutlich. Sie waren tapfere 
und brave Burſchen, hatten aber einen unüberwind— 
lichen Hang, jeder auf ſeine eigene Fauſt zu fechten. 
Ueberdies ſchien es, ſobald der wirkliche active Dienſt 
vorbei war, eine reine Unmöglichkeit, ſie zuſammenzu— 
halten. Das einförmige Treiben der militairiſchen 
Uebungen widerte ſie an, und obgleich ſtets zur Schlacht 
bereit, wenn ſie dazu kommen konnten, waren ſie auch 
ebenſo ſchnell wieder geneigt, ſich zu zerſtreuen, ſobald 
ihr Arm nicht mehr unmittelbar gebraucht wurde: mit 
einem Worte ſie gingen und kamen, wie es ihnen 
gerade ihre Laune eingab. 

General Wayne's Lager glich auch eine Zeit lang 
einem Karavanſerai, wo nicht blos ein oder zwei Ein— 
zelne, nein, ganze Compagnieen von Freiwilligen faſt 
zu jeder Tageszeit kamen oder gingen. 

Das war dem Geiſte eines alten Soldaten wie. 
Wayne, der in Waſhington's Armeen erzogen und ge- 
bildet worden, unerträglich; aber da gerade dieſe 
unruhigen Geiſter die Scharfſchützen waren, in denen 
die Hauptkraft ſeiner Armee lag, duldete es der Ve— 
teran, ſo lange es nur irgend möglich ſchien. Hoffte 
er doch, ſich durch Nachſicht dieſe ihm unentbehrlichen, 
Söhne des Waldes am beſten zu gewinnen. 

Endlich jedoch nahm dieſe Unordnung ſo überhand, 
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daß die Armee in Gefahr gerieth, ſich gänzlich aufzu— 
löſen, und es wurde zur dringenden Nothwendigkeit, 
ein neues Syſtem einzuführen und ſtrengere Maß— 
regeln zu ergreifen. Der „tolle Anton“, wie Wayne's 


Leute ihn ſtets nannten, der, wenn er ſich einmal etwas 


vorgenommen, es nie zur Hälfte that, ernannte ein 
Kriegsgericht und ließ bekannt machen, daß jeder Sol— 
dat, der auf der Liſte ſtand und ſich ohne beſondere 
Erlaubniß von ihm ſelbſt, über die ihm angewieſenen 
Grenzen hinauswage, als Deſerteur behandelt und 
als ſolcher beſtraft werden ſolle. Die angedrohte 
Strenge ſchien jedoch nur die Zahl der Ausreißer zu 
vermehren, aber ſo ſchlau bewerkſtelligten dieſe Sol— 
daten des Waldes ihre Flucht aus der ihnen jetzt 
ſchändlich dünkenden Tyrannei, daß, trotz aller Auf— 
merkſamkeit und Wachſamkeit der Offiziere, es unmög— 
lich war, einen von ihnen zu erreichen, um an ihm 
ein Exempel zu ſtatuiren. 

Andere Freiwillige rückten jedoch immer wieder 
in die Plätze der Deſertirten ein, und eines Morgens 
beſonders wurde das Lager durch die Ankunft einer 
neuen Anzahl derſelben freudig überraſcht. Es waren 
ihrer nicht ſehr viele, aber ſie ſchienen Jedem die beſt— 
ausgerüſtete Compagnie, die noch je unter Wayne 
gefochten hatte. 
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Der Trupp beſtand aus berittenen Scharfſchützen 
vollkommen auf die Weiſe der weſtlichen Jäger bewaff— 
net und mit einem gegürteten Jagdhemd angethan. 
Sowohl die Pferde als die Männer ſelbſt ſchienen für 
ganz beſondern Dienſt ausgeſucht zu ſein, und ließen, 
jene Harmonie zwiſchen Mann und Thier ahnen, die 
ſchon früher den Alten die Idee von den Centauren 
gegeben haben muß. 

Der Führer dieſer Männer war werth, das Haupt 
ſolch' kräftiger Glieder zu ſein. Seine kriegeriſche 
Geſtalt, das Pferd, welches er ritt, ſeine Waffen 
und ſeine Kleidung, Alles war vollkommen und paßte 
zueinander. 

Die Adlerfeder an der Wolfsfellmütze ließ ein 
ſicheres Auge und eine feſte Hand vermuthen; die mit 
Stachelſchweinborſten verzierte Kugeltaſche und der 
Wampumgürtel, der ſeinen Tomahawk, fein Meſſer 
und ſeine Piſtolen hielt, und den er dem Leichnam 
irgend eines von ihm beſiegten rothhäutigen Kriegers 
entriſſen hatte, kündeten den kühnen Geiſt und den 
eiſernen Arm, während das Pantherfell, das ihm als 
Sattteldecke diente, das Erlegen eines faſt noch furcht— 
barern Feindes als des grimmigen Indianers verrieth. 

Sein Pferd, eine Miſchung des ſchweren Cone— 
ſtoga mit dem leichten virginiſchen Renner, hielt Kopf 
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und Schweif ſo ſtolz, als ob es wüßte, welch' edlen 
Reiter es trage, und tanzte, als der zu Franſen aus— 
geſchnittene Leggin ihm die Seiten preßte, im tollen 
Uebermuthe an dem alten General vorbei, welchen 
der Jüngling ehrerbietig grüßte. 

Ein Murmeln der Bewunderung durchlief die Ba— 
taillone, als dieſer kräftige Reiter langſam an der Reihe 
der Soldaten vorüberrit und ſein ſchäumendes, ſtam— 
pfendes Pferd bei ſeinen Leuten anhielt, die ſich der 
Reihe der andern angeſchloſſen hatten. Das Aufſehen, 
das ſeine Miene und Geſtalt aber machte, wurde faſt auf 
gleiche Weiſe von einem Zweiten erregt, der bis jetzt mit 
ihm vorausgeritten war, ſich nun jedoch auf ſeinem rau— 
hen, kleinen indianiſchen Poney von den Uebrigen zu— 
rückzog, als habe er keine Gemeinſchaft mehr mit ihnen. 

Der Mann, denunſere Erzählung zuletzt erwähnte, 
war ein von der Sonne gebräunter junger Jäger, 
deſſen ſchöne, regelmäßige Geſichtszüge ſo genau denen 
des Führers glichen, daß, wäre es nicht ihrer verſchie— 
denen Ausſchmückungen wegen geweſen, Beide ſehr 
leicht hätten verwechſelt werden können. Selbſt bei 
genauem Anblick waren nur die dunkeln Locken und 
der ſchwermüthigere Ausdruck in Ernſt's Antlitz Das, 


was ihn etwas von den braunen Haaren und der hei- 
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ſich, wie ſchon geſagt, von dem Corps in dem Augen- 
blicke, als es hielt und ſich in Reihen formirte, um 
eingetragen zu werden, abgeſondert, lehnte ſich jetzt 
auf ſeine Büchſe, und ſein einfaches ledernes Jagd— 
hemd ſtach eben ſo gegen die heitern, bunten Farben 
ſeiner Kameraden ab, als ſein kleines, rauchhaariges 
Pferdchen gegen die glatthaarigen, ſchlanken, Renner 
derſelben. Auch ſein Blick verrieth andere Empfin— 
dungen, als ſie in den Zügen ſeiner ſorgloſen Gefähr— 
ten zu finden waren, und Auge und Lippen zeigten 
ein gemiſchtes Gefühl von Sorge und Verachtung, als 
er von der ſchlanken, edlen Geſtalt ſeines Bruders zu 
den ſteifen Regulairen hinüberſah, die nahe dabei 
aufmarſchirt ſtanden. Die neuen Rekruten wurden 
jetzt gemuſtert, und nachdem die Geſetze und Kriegs— 
artikel vorgeleſen waren, machte man noch mehre Feld— 
verordnungen, unter andern auch die letzte Ordre des 
Commandirenden bekannt; daß nämlich das Hinaus— 
gehen der Soldaten über jene Linie von Schildwachen 
als Deſertion betrachtet und beſtraft werden ſolle. 
„Nein, beim Himmel,“ rief Ernſt, als dies ver⸗ 
leſen war, „Rupert, Rupert, mein Bruder, nimmer 
ſollſt Du ſolcher Sklaverei Dich beugen; fort, fort 
von dieſem dachloſen Gefängniſſe, und wenn es Dein 
Leben iſt, was ſie wollen, laß ſie es ſich in den Wäl— 
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dern holen, aber verpflichte Dich nicht dieſen geſchrie— 
benen Geſetzen, die Ketten und Tod in jedem Buch— 
ſtaben verbergen: fort Rupert, fort von dieſer ſchänd— 
lichen Knechtſchaft!“ und in ſeinen Sattel ſpringend, 
noch ehe er die Hälfte dieſer Worte ausgeſtoßen, faßte 
er ſeines Bruders Zügel und zog ihn faſt von ſeinem 
Stande, während er ſeinen leidenſchaftlichen Gefühlen 
Worte gab. 

„Bei Waſhington's Seele,“ rief der alte Wayne, 
„welch' toller Burſche iſt das? Nein, faß ihn nicht,“ 
ſetzte er gutmüthig lächelnd hinzu, da er ſah, daß 
Rupert ſeines Bruders Leidenſchaftlichkeit nicht nach— 
gab und daß der Andere ſich beſchämt vom Parade— 
platze wegwandte, denn ein rauhes Lachen, durch ſein 
Betragen verurſacht, ſchlug an ſein Ohr. „Bei 
Waſhington's Seele“, rief der General dann, ſeinen 
Lieblingsſchwur wiederholend, „Ihr ſeid ein paar 
prächtige Burſchen und Onkel Sam?) braucht Euch 
Beide zu nothwendig, als daß es ihm je in den Sinn 
kommen könnte, mehr als Einen von Euch gehen zu 
laſſen.“ Rupert dann zu ſich heranrufend, ſprach er 
freundlich und herzlich zu dem jungen Offizier, was 
auch vielleicht beabſichtigen ſollte, dadurch einen neuen 
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Rekruten in ſeinem Bruder zu werben; dieſer hatte ſich 
jedoch ſchon von dem Schauplatze entfernt. 

Die Muſterung war vorbei und ſobald Rupert 
ſein Quartier in Beſitz genommen und nachgeſehen 
hatte, daß ſeine Leute und Pferde alle ordentlich be— 
ſorgt waren, verließ er ſeine Kameraden, um ſeinem 
Bruder, der ihn nahe beim Lager unter einer Baum— 
gruppe am Ufer des Fluſſes erwartete, das letzte 
Lebewohl zu ſagen. 

Ernſt hatte vollkommen ſeinen Gleichmuth wieder 
erlangt, aber obgleich er ſich jetzt ſeines Aufbrauſens 
ſchämte, womit er vor wenigen Stunden ſeinen 
Bruder in Verlegenheit gebracht, ſo blieb doch ſeine 
erſt gefaßte Meinung noch immer dieſelbe, und er 
wünſchte von Herzen, daß Rupert keine Dienſte unter 
General Wayne genommen hätte. 

„Du wirſt doch nicht noch heute nach Haufe auf- 
brechen?“ ſagte Rupert endlich, den Gegenſtand des 
Geſprächs, über das ſie ſich auf keinen Fall verei— 
nigen konnten, ändernd. 

„Ja Rupert, noch dieſe Nacht, und zwar ſogleich, 
der kleine Needji muß vor Mitternacht ſeine 30 Meilen 
traben. Ich weiß nicht, ob ich recht gethan habe, euch 
ſo weit zu begleiten, aber wahrlich, ich wollte auch 
gern ſehen, wie ſich unſere Jäger zwiſchen den Regu— 
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lairen ausnehmen würden, die der tolle Anton mit— 
gebracht. 5 

„Warte nur, bis wir an's Fechten kommen, Ernſt, 
und der alte General wird bald gewahr werden, wer 
ſeine beſten Krieger ſind. Seine Regulairen mögen 
in offener Feldſchlacht wohl recht gut ſein, aber ein 
Mann muß im Walde leben, um auch zu wiſſen, wie 
darin zu kämpfen,“ 

„Ja, ja, es iſt wohl wahr, ein Hund mag für 
einen Hirſch vorzüglich fein, während er keinen Pulver 
hornſtöpſel auf einer Panthersfährte werth iſt; aber 
Du mußt daran denken“ — fuhr Ernſt fort, die 
Augen traurig auf Rupert geheftet, „daß Du gerade 
ſo fechten mußt, wie es Dir der General anbefiehlt, 
was, wie ich glaube, ungefähr ſagen will, daß wahre 
Männlichkeit hier für gar nichts geachtet wird. Es 
gibt wahrhaftig keinen Trommelſchläger im ganzen 
Regimente, der nicht ſeine Schuldigkeit beſſer als Du 
kennt, ja, und was noch ſchlimmer iſt, ſie ebenſo 
ſicher und richtig auszuüben vermag.“ 

Ein Ausdruck des Stolzes vielleicht des Schmerzes 
durchzuckte das Antitz ſeines Bruders, als Ernſt dieſe 
Worte ſprach und, die Hand auf ſeinen Arm legend, 
mit dem gereizten Ton eines gefangenen Jägers fort— 
fuhr: „Ja, Rupert, Du darfſt ſelbſt nicht als Soldat, 
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was Du jetzt biſt, Deiner Neigung folgen, dann und 
wann einen Hirſch zu erlegen!“ 

„ Glaub' es nicht, Eruſt, meine Leute würden ſich 
das nie — nicht von allen tollen Antons oder tollen 
Teufeln der ganzen Welt gefallen laſſen,“ 

„Du mußt, Du mußt, mein Bruder,“ ſagte Ernſt, 
trqurig ſeinen Kopf ſchüttelnd, „Du fängſt nun an 
einzuſehen, warum ich mich nicht zu dieſem Dienſt 
verpflichten wollte. Ich bin ruhige und durchſchaute 
daher die Sache beſſer wie Du, da Du lieber hieher— 
kommen als den Befehl Deiner Compagnie aufgeben 
wollteſt; es iſt aber thöricht auf eine kalte Fährte zu— 
rückzuſchauen; Du biſt jetzt einer von Onkel Sam's 
Leuten, und der Himmel weiß, wann er Dich je 
wieder loslaſſen wird.“ 

Alſo zuſammenplaudernd, waren die Brüder eine 
kurze Strecke mit einander gegangen; klar ſchien der 
Mond über ihnen, und ein ſilberner Lichtſtreifen zog 
ſich die zitternden Fluthen des Ohio entlang, als ob 
er ſie weiter und weiter mit ſich fortlocken wollte. 

Endlich jedoch hielt es der bedächtige Ernſt für 
nöthig, daß ſie ſchieden, und ſein Poney fangend, das 
ihnen wie ein Hund den ganzen Weg gefolgt war, 
ſaß er auf und machte ſich zum Abmarſch fertig. Aber 
Rupert wollte den Bruder noch nicht verlaſſen und 
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zum Lager zurückkehren; es mochte eine lange Zeit 
vergehen, ehe ſie einander wiederſehen würden, und 
hart war es für Die, ſich zu trennen, die nie vorher 
von einander geſchieden, im Rathe ſowohl als im 
Handeln, eins geweſen waren, und die nun zum erſten 
Male ſich gerade da Lebewohl ſagen ſollten, wo ſtarke 
Herzen und kräftige Arme dem Andern ſo nützlich ſein 
konnten. 

„Ich denke, ich verlaſſe Dich noch nicht, Ernſt, 
ich kann gerade ſo gut mit Dir bis zu dem Bache 
gehen, und wir find jetzt kaum außer Schußweite jenes 
Soldaten, der dort Schildwache ſteht.“ 

„Was für ein Ziel des Burſchen Mütze von jenen 
Papaobäumen aus abgeben müßte!“ 

„Ja,“ ſagte Ernſt und hob ſeine Büchſe vom 
Schooße, als die Muskete der Schildwache im Mond— 
ſchein funkelte, „es reizt mich ordentlich, ihm das 
glänzende Gewehr aus den Fingern zu reißen, wäre 
es auch nur ihnen zu zeigen, wie lächerlich es iſt, ſolche 
Schießeiſen in den Wäldern zu tragen; doch komm, 
die Zeit für ſolche Scherze iſt vorbei, willſt Du noch 
weiter mit mir gehen, ſo laß uns eilen.“ Sie erreichten 
den Bach, durchſchnitten ihn und vergrößerten immer 
noch die Entfernung zwiſchen ſich und dem Lager. 

„Ich muß doch wohl jetzt von Dir Abſchied neh— 
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men;“ ſagte Rupert endlich, und erfaßte die Hand 
ſeines Bruders; „aber Ernſt, ich wollte, Du nähmeſt 
meinen indianiſchen Gürtel und dieſe andern Zier— 
rathen mit Dir nach Hauſe, ſie werden Dich manch— 
mal an alte Zeiten erinnern, ſollte ich zu lange weg— 
bleiben, und unſer Zeugmeiſter wird mir ſchon etwas 
Anderes, mehr Soldatenmäßiges ſtatt ihrer geben.“ 
Als er ſo ſprach, band er den indianiſchen Wampum— 
gürtel um ſeines Bruders Hüften, und als er ihm die 
Kugeltaſche über die Schultern hing, begegneten ſich 
ihre Arme. Feſt aneinander gepreßt, ſtanden ſie 
einen Augenblick, dann riß ſich Rupert los und ver— 
ſchwand im Schatten des Waldes. 

Schnell ſeine Schritte dem Lager zuwendend, 
erreichte er bald den Bach, und der Marſch einer 
halben Stunde hätte ihn zu den Seinen zurückbringen 
können, aber des Schickſals Hand lag ſchon auf ihm, 
und Rupert, von ſeiner Pflicht durch die ſtarken Bande 
der Bruderliebe hinweggelockt, wurde noch weiter da— 
von ab durch ein nicht weniger ſtarkes Gefühl, getrie— 
ben, das nun einmal die Bruſt eines jeden Streif— 
ſchützen erfüllt. 

Als er am Bache anhielt, um zu trinken, und ſich 
niederbeugte, glaubte er die Spuren eines Moccaſins 
im feuchten Grunde zu ſehen. Er bog die Zweige, 
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Mondes zeigten ihm bald, daß ein Indianer erſt ganz 
kürzlich dieſen Weg gekommen ſei. 

Ein ordentlicher Soldat würde nun, ſobald er die 
Spuren eines Spions in der Nähe des Lagers erblickt 
hätte, dem commandirenden Offizier Bericht davon 
abgeſtattet und es dem Vorgeſetzten überlaſſen haben, 
ſeine Maßregeln deßhalb zu ergreifen; aber kein ſolcher 
Gedanke kam in das Hirn des Jägers. Er hatte die 
Fährte eines Indianers gefunden, und er wußte jetzt 
nur von zwei Sachen, die er zu thun hatte: erſtlich 
auszufinden, welche Richtung jener genommen, und 
dann, ſelbſt bis zum Tode, zu folgen. Ein Schweiß— 
hund auf einer friſchen Blutſpur konnte derſelben mit 
keinem größeren Eifer folgen, als der junge Krieger 
auf dieſer gefährlichen Jagd bewies. 

Es gehört nicht hierher, die verſchiedenen Zufälle 
derſelben zu beſchreiben, wie er hier die Spur auf den 
Felſen, wo der Moccaſin keinen Eindruck hinterlaſſen 
hatte, verlor, dort wieder in dichten Dornen ſeine 
Hände blutig kratzte, die Schlingpflanzen zurückzu— 
biegen, um der Fährte zu folgen, und wie er endlich, 
als die Sonne ſchon hoch und warm am Himmel 
ſtand, am Ufer eines Fluſſes ankam, wo die Spur 
total verſchwand, und er zum erſten Male ſeinen 
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Gliedern auf der Uferbank Ruhe gönnte und abge— 
mattet einſchlief. 

Laßt uns jetzt dem Schickſale des Bruders folgen, 
der, wie jener Held der Alten, am eigenen Körper die 
Gaben trug, die ſeinen Untergang bereiten ſollten. 

Er hatte kaum eine halbe Stunde von ſeinem 
Bruder Abſchied genommen, als er ſich als Gefangenen 
der Wache ſah, die abgeſandt war, todt oder lebendig 
den Deſerteur Rupert Dewitt einzuliefern. 

Nichts Böſes ahnend, ließ ſich Ernſt ruhig er— 
greifen; die indianiſche Kugeltaſche und der Gürtel 
wie die ungemeine Aehnlichkeit mit ſeinem Bruder 
dienten der Wache übrigens für die Aechtheit ihres Ge— 
fangenen zum hinlänglichen Beweis. Das Entſetzen 
aber, welches Ernſt ergriff, als er die Ueberzeugung 
erlangte, daß ſeines Bruders Leben verpfändet ſei, 
wurde faſt wieder durch den freudigen Vorſatz, den 
der treue Bruder faßte, gehoben, ſeine Aehnlichkeit 
und den Irrthum der Wachen zu benutzen und ſeines 
Rupert Leben zu retten, indem er ſich ſelbſt an deſſen 
Statt opferte. 

Die Kameraden, die den Irrthum vielleicht hätten 
entdecken können, waren mit vielen Anderen noch in 
derſelben Nacht auf einen Streifzug ausgeſchickt, da 
auch der General Kunde von umherſtreifenden Spionen 
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bekommen hatte; ſelbſt das ſchnelle Gerichtsverfahren, 
das angenommen wurde, als ſie das Lager erreichten, 
begünſtigte ſeine Abſicht. Ein Kriegsgericht ward 
augenblicklich zuſammenberufen, um das Schickſal des 
Gefangenen, für deſſen Schuld leider nur zu viele 
Beweiſe vorhanden waren, zu entſcheiden. Der Weg 
den er genommen, die Entfernung vom Lager, in der 
er gefangen worden, die Zeit der Nacht, die er gewählt 
hatte, ſich ſo weit von den erlaubten Grenzen zu ent— 
fernen, ja ſelbſt die Thatſache, daß er ſeinen Renner 
im Stalle gelaſſen und ſich auf einem kleinen india— 
niſchen Poney davongemacht, Alles ſchien den böſen 
Verdacht der Deſertion zu beſtätigen oder vielmehr 
außer allen Zweifel zu ſetzen. 

Doch wir wollen hier nicht länger bei dieſen 
ſchmerzlichen Umſtänden verweilen, die damals und 
noch ſpät nachher durch das ganze weſtliche Land bald 
vertheidigt, bald angefochten würden; der Leſer möge 
ſich mit der nackten Wahrheit begnügen, daß der, unter 
böſem Stern geborne „Militiamann“ als Deſerteur 
verurtheilt wurde, erſchoſſen zu werden. 

Später, als alle Umſtände bekannt wurden, er⸗ 
ſchien es wohl als ein ſchrecklich übereiltes Gerichts— 
verfahren. Wenn man aber auch den General Wayne 
ſcharf tadelte, jenes jungen Mannes Todesurtheil 
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unterſchrieben zu haben, ſo wußten doch Soldaten ſowohl 
als Civiliſten, die den Zuſtand ſeiner Armee kannten, 
daß es einzig und allein dieſes eine Beiſpiel war, welches 
dieſelbe verhindert hatte, ſich gänzlich aufzulöſen. 
Der junge Jäger war ſo feſt entſchloſſen, ſich für 
ſeinen Bruder aufzuopfern, daß ſeine Pulſe ſelbſt dann 
nicht ſchneller ſchlugen, als ihm angezeigt wurde, er habe 
nur noch eine Stunde, ſich zum Tode vorzubereiten. 
„Je ſchneller es vorüber iſt, deſto beſſer Rupert,“ 
rief er aus, als er wieder allein in ſeiner Zelle war, dann 
aber, Mann wie er war, füllten ſich ſeine Augen mit 
Thränen, als er an den Schmerz dachte, den ſein theurer 
Bruder empfinden mußte, wenn er ſein Schickſal erführe. 
„O Gott“, rief er aus, ſeine Hände feſt gegen die 
Stirn gepreßt, und in dem engen Raume, der ihm 
zum Kerker diente, auf- und abgehend — „o Gott! 
daß ſie uns mit unſern Büchſen in den Wald ließen, 
und dann ihre ganze Armee ausſchickten, uns einzu— 
fangen.“ Die Züge des wilden Waldkämpfers durch— 
zuckte eine grimmige Luſt, als er daran dachte, einer 
ganzen Armee in dem grünen Walde Trotz zu bieten, 
und ſie mit ſeinem einzelnen Arme nach und nach zu 
verkrüppeln und aufzureiben. Dieſer kühne Gedanke 
erweckte wieder einen andern Ideengang in ihm. 
„Wenn Rupert wüßte,“ tagte er, plötzlich in ſeinem 
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Gange einhaltend, „wenn er nur ahnen könnte, was 
hier vorgeht, bald würde er Büchſen genug zuſammen 
haben, mich ſelbſt unter ihren Bayonneten wegzu— 
reißen, doch das iſt Wahnſinn.“ 

„Ja, das iſt es, mein braver Burſche,“ antwortete 
die Schildwache, die vor ſeiner Thür ſtand. Sie 
hörte nur die letzten Worte, und da die Schritte derer 
ſchon auf der Treppe laut waren, die ihn zum letzten 
Gange abholen wollten, hielt ſie es nicht für unnöihig, 
den jungen Mann an ſeine Laggz zu erinnern. 

Ernſt preßte die Lippen zuſammen, richtete ſich, als er 
ſich gegen das Detachement wandte, ſtolz in ſeiner ganzen 
Höhe empor und winkte ihnen, ihm den Weg zu zeigen. 

Der Himmel hatte ſich indeſſen umzogen, ſchwarze 
Wolkenmaſſen trieben in ſchweren Wogen über den 
weſtlichen Horizont, fernhin zuckten leuchtende Blitze 
und dumpfrollender Donner verkündete den nahen 
Sturm. Selbſt die Natur ſchien den Mord eines 
ihrer liebſten Kinder zu beklagen. 

Der Gefangene ward jetzt vor das Lager, auf einen 
ſteilen Abhang, dicht am Rande des Flußes geführt. 
Kaum einen Blick warf er aber, als er vortrat, auf 
die aufmarſchirten Bataillone und nahm den Platz 
ein, den er lebend nie wieder verlaſſen ſollte. 

Stolz allein ſchien die edlen Züge des Jünglings 
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zu beſeelen und ſein trotziges Auge von der Menge ab— 
zuhalten; in der That aber war er von einem edlern 
Gefühle belebt; von der Furcht nämlich, von einigen 
der Kameraden erkannt zu werden und dadurch ſein 
brüderliches Opfer vereitelt zu ſehen. Aber keiner von 
denen, die ſo oft ſein Halloh in der fröhlichen Jagd 
ihm zurückgerufen, oder in ſeinen wilden Schlachtſchrei 
bei den indianiſchen Gemetzeln eingeſtimmt hatten, war 
da, das Ende des ſterbenden Freundes mit anzuſehen, 
Achtung vor ihren Gefühlen, oder auch Furcht vielleicht 
einen meuteriſchen Geiſt in dieſen hitzköpfigen Recruten 
zu erwecken, hatte den General bewogen, die Kamera— 
den der Zwillingsbrüder entfernt zu halten. Wie 
ſchon geſagt, waren alle auf einen Streifzug ausge— 
ſchickt, und Maßregeln, ihre augenblickliche Rückkehr 
zu vereiteln, wurden ſogleich getroffen. Einmal, aber 
auch nur einmal, wagte es Ernſt, mit ſeinen Augen 
die langen Reihen fremder Geſichter zu durchfliegen, 
und dann, während die Scenen fröhlicher Jugendzeit, 
an dem glänzenden Strome des Nordens, ſeinem Geiſte 
vorbeiſchwebten, fühlte er eine unnennbare Pein im 
Herzen, zu denken, daß auch nicht Ein Freundesauge 
Zeuge ſeines Todes wäre; aber es war nur ein Augen— 
blick, der Gedanke, daß auch nur ein Freundesauge 
ſeinen Tod verhindern und das Leben ſeines geliebten 
1 
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Rupert gefährden würde, gab ihm die alte Kraft und 
Ruhe zurück, und er dankte Gott, daß es alſo war. 
Ein Peloton Regulairer marſchirte jetzt vor ihm auf 
und erwartete nur das Commandowort des Offiziers, 
als plötzlich ein ſeltſames Gemurmel durch die Reihen 
lief, die vor dem Lager aufgeſtellt waren um der Scene 
Feierlichkeit zu geben. Es wurde für ein meuteriſches 
Zeichen gehalten und beſchleunigte nur den furchtbaren 
Augenblick. „Feuer!“ commandirte der Offizier, und 
in dem Augenblicke, als das Wort kaum ſeinen Lippen 
entflohen war, ſprang eine Geſtalt mit zerriſſenem Jagd— 
hemd, geiſterhaftem Blick und verwirrtem, im Winde 
flatterndem Haar, vor die tödtlichen Mündungen. 

Sie ſtieß einen durchdringenden Schrei aus, ob 
der Freude oder des Schmerzes, war unmöglich zu er— 
kennen, und fiel dann taumelnd mit einem Arme über 
Ernſt, der ſeinen Geiſt aushauchte, als er vorwärts 
in die Arme ſeines Bruders ſprang. 

Beide wurden in Ein Grab gelegt, und der Rei— 
ſende, deſſen Boot ſich vielleicht dort dem nordweſt— 
lichen Ufer des Ohio nähern mag, wo noch jetzt die 
hinterlaſſenen Spuren von Wayne's Lager zu erkennen 
find, findet den ſchattigen „Bukeye“, unter welchem 
die Zwillingsbrüder aus dem Deaner Walde, Bruſt 
an Bruſt auch noch im Tode ungetrennt ruhen. 
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Der kühlende Zulep”). 

Unſer Boot brauſte und keuchte den Miſſiſſippi 
hinauf, deſſen trübe, gelbe, lehmartige Fluth von dem 
letzten Regen her große, weiße Schaumklumpen mit 
fortführte, und blitzesſchnell an uns vorbeiſchoß. Das 
gewöhnliche träge Leben unter den Paſſagieren aber, 
vorzüglich an einem heißen Nachmittag, hatte einem 
ganz eigenen, regen Treiben Platz gemacht, und er— 
wartungsvoll ſchauten Viele den Strom hinauf, wo 
ein zweites Boot, dem unſern etwa eine Meile vor— 
aus, ebenfalls ſein Beſtes zu thun ſchien, nicht von 
uns überholt zu werden. 

„Seid Ihr ſicher, daß das da drüben die „Flame“ 
iſt?“ frug Einer der Paſſagiere jetzt einen vorbei— 
gehenden Deckhand **) - 


*Julep, ein nordamerikaniſches Getränk von Liqueur, 
Zucker, Eis, Waſſer und grünem Pfeffermünzkraut bereitet, aus 
dem, da das Eis in Stücken das Glas füllt, die Flüſſigkeit ge— 
wöhnlich mit einem Strohhalm geſogen wird. 

** Deckhand = Ausdruck auf Dampfbooten für Matroſe. 
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„Gewiß Männchen! ich wollt' ihre Schornſteine 
über den Miſſouri hinüber erkennen! 

„Und ihr werdet ſie überholen?“ 

„Ob wir werden? ich ſage Euch Fremder, ſo gewiß 
mein Name Ben Blower iſt, ſo gewiß hat das letzte 
Theerfaß, was wir eben unter die Keſſel ſchoben, 
gerade genug „Vorwärts“ in uns gefeuert, um die 
„Flame“ entweder dort bei jener Landſpitze einzuholen, 
oder unſer Boot zum ewigen Frieden zu befördern“. 

„Der Teufel!“ rief ein Dabeiſtehender, der indeſſen, 
beſonders bei dem Wettlauf intereſſirt, an dem, die 
Keſſel umgebenden Sparrenwerk gelehnt hatte, „ich 
habe mir hier neben dieſem verwünſchten Pulverfaß 
einen hübſchen Platz ausgeſucht, den Spaß mit anzu— 
ſehen!“ l 

„Nicht ſo ſchlimm, als wenn Ihr d'rin ſtäkt!“ 
bemerkte Ben höchſt kaltblütig, als jener ſeinen Platz 
in beſonderer Eile verließ. 

„Als ob er d'rin ſtäke? in was? in dem Keſſel?“ 
frug ich verwundert. 

„Gewiß! kriecht man nicht öfters in die Keſſel, 
Männchen?“ 

„Es ſollte doch, meiner Anſicht nach, behaglichere 
Stellen auf einem Dampfboot geben.“ 

„Das iſt Recht — lacht mich auch noch aus; aber 
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wartet nur, bis wir dieſen Spaß mit der alten 
„Flame“ überſtanden haben, und ich will Euch erzählen, 
in was für Patſchen ein armes Menſchenkind hinein— 
kommen kann. Jedes Wort davon iſt wahr, — ſo 
gewiß ich Ben Blower heiße!“ 

Der erſehnte Wettlauf bewies ſich glücklicher Weiſe 
in der That nur als ein Spaß, und ich zündete mir 
mit der freudigen Hoffnung eine Cigarre an, ſie auch 
ausrauchen zu können, ehe unſerem Boot noch einmal 
die Gelegenheit würde, die Stärke ſeines Keſſels und 
das zähe Leben ſeiner Paſſagiere zu erproben, — Ben 
aber begann indeſſen, mit jenem Eifer, der oft mag— 
netiſch durch das aufmerkſame Lauſchen des Zuhörers 
bei dem Erzähler entzündet wird, ſeine Geſchichte. — 

„Ihr habt doch wohl die Flame ſchon einmal früher 
geſehn, Fremder? Vor ſechs Jahren war ſie ein 
„Durch und Durcher,“ das kann ich Euch verſichern; 
damals war ich Deckhand auf ihr; ja, Fremder, da— 
mals wie ſie den großen Wettlauf mit dem „Go-liar“ 
hatte, gehörte ich zu ihr; Ihr habt auch vielleicht von 
dem kleinen Malheur gehört, durch das wir die Wette 
verloren? Sie erhoben damals ein unmenſchliches 
Geſchrei darüber; bei Lichte beſehn, war's aber doch 
weiter Nichts, als ein Bischen geſpritztes heißes 
Waſſer. Ein paar Binder ſprangen, was zwei oder 
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drei Platten um eine Kleinigkeit zu viel, locker machte, 
und ein paar Neger verbrühte, die nicht Grütze genug 
hatten, aus dem Wege zu gehen. 

Gut! der Go-liar nahm unſere Paſſagiere an 
Bord und wir liefen bei Smaſchers Landung an's 
Ufer, um die Keſſel auszubeſſern und die armen 
Narren, die bei der Geſchichte um's Leben gekommen 
waren, zu begraben. Dort lagen wir etwa dreißig 
oder ſechsunddreißig Stunden und machten Alles, für 
ein nagelneues Auslaufen zurechte. Eigentlich hätte 
noch etwas Zimmermanns-Arbeit noth gethan, der 
Capitain ſagte aber, daß wir dieſe eben ſo gut unter— 
wegs machen könnten und jetzt, da wir doch hart gear— 
beitet hätten und das Wetter häßlich war, den Nach— 
mittag für uns haben ſollten. Am nächſten Morgen 
wollte er jedoch ganz früh Dampf erzeugen und blank 
wie ein neuer Knopf auslaufen. Da ſich gerade keine 
Mäßigkeitsvereine an Schmaſchers Landung befanden, 
ging ich mit ein Paar der Unſern an's Land und wir 
ließen es uns dort recht ordentlich wohl ſein.“ 

Ich will des würdigen Ben Abenteuer am Lande 
hier weglaſſen, und mit dem Uebrigen, da es doch 
nicht möglich iſt, den wahren, herrlichen Dialect des 
ſelben wieder zu geben, in meiner gewöhnlichen Art zu 
erzählen fortfahren. 
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„Die Nacht war, als ich das Verdeck unſeres 
Bootes wieder betrat, rauh, ſtürmiſch und kalt; der 
Bootsmann hatte deswegen, anſtatt Jemanden zur 
Aufſicht auf dem Deck zu laſſen, Alles zugeſchloſſen 
und ſich ſelbſt in die Cajüte zurückgezogen. Nur die 
Maſchinenräume waren offen und die durch die Explo— 
ſion abgeſprengten Planken und Bretter noch nicht 
wieder durch neue erſetzt. Die Dielen dabei naß und 
kein Plätzchen im ganzen weiten Boot zu finden, das 
Schutz und Wärme gegen den immer heftiger werden— 
den Sturm gewährt hätte. Ich wollte ſchon das 
Innere des Bootes verlaſſen, um lieber in der freien 
Luft zu ſchlafen, als dem fürchterlichen Zug ausge— 
ſetzt zu ſein, und tappte, mit vorgeſtreckten Armen an 
der Maſchine hin, meinen Ausweg zu ſuchen, da blieb 
mein Fuß an einem, im Wege liegenden eiſernen 
Deckel hängen, ich ſtolperte und fiel mit einem Arm 
gerade in das „man hole,“ “) in das der Schmied am 
Tage hineingekrochen war, um die Reparatur vorzu— 
nehmen; ſo tief gerieth ich aber mit dem Arm hinein, 
daß ich meine Stirn ziemlich ſtark an den Keſſel ſelbſt 


) Das ovale Loch am untern Ende der Keſſel, was grade 
groß genug iſt, einen Menſchen hindurchzulaſſen, um die Keſſel 
inwendig zu reinigen, und das nachher mit einem ſchweren 
eiſernen Vorſetzer und Klammern luftdicht verſchloſſen wird. 
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rannte und mir ſehr weh that. Sobald ich mich aber 
von dem Stoß erholt hatte, zögerte ich keinen Augen— 
blick, das, wenn auch nicht bequeme, doch wenigſtens 
gegen den Wind geſchützte Lager in dem Keſſel ſelbſt, 
dem rauhen Unwetter draußen vorzuziehn und kroch 
hinein. Der Platz war trocken und warm, und wäre 
das Lager nur ein klein wenig weicher geweſen, ſo 
würde ich ausgezeichnet gut gelegen haben, aber auch 
ſo ſchlief ich, und ſchlief ſanft. Erwähnen muß ich 
jedoch noch, daß ich, ehe ich die Augen ſchloß, meine 
Lage mehre Male veränderte; im Anfang war ich bis 
an das hintere Ende gekrochen, ſpäter wieder einmal 
vorgekommen, wobei ich meine Hand vorne heraus— 
ſtreckte, um zu ſehn, daß es noch offen ſei, und end— 
lich zog ich mich wieder an das entfernteſte Ende, als 
den wärmſten Platz, zurück. Es war vielleicht thöricht 
von mir zu glauben, die Oeffnung, durch die ich vor 
wenigen Minuten erſt herein gekrochen, könnte ſchon 
zugemacht ſein, ohne daß ich das Vorſchieben des 
ſchweren Eiſens gehört hatte, da noch dazu wohl Nie— 
mand mehr auf dem Boote, mich ſelbſt ausgenommen, 
wachte, der Schlag an die Stirn hatte mich aber ein 
Bischen angegriffen; überdies konnte ich auch nie er— 
tragen, in irgend einem Raume eingeſchloſſen zu ſein. 
Es ſteigt mir immer gleich ſo heiß und wild nach dem 
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Kopf und Ihr mögt lachen, Fremder, ich glaube aber, 
ich würde in einer leeren Kirche erſticken, wenn ich 
erſt einmal wüßte, ſie wäre ſo zugeſchloſſen, daß ich 
nicht wieder herauskönnte. 

Ich habe ſchon Männer genug gekannt, die gerade 
wie ich, vielleicht noch ſchlimmer waren, Männer, die 
ordentlich wahnſinnig wurden, wenn ſie ſich auch nur 
im mindeſten an irgend etwas gebunden glaubten, ſich 
dagegen wie die Kinder leiten ließen, ſobald ſie den 
Druck nur nicht fühlten. Fremder, es gehören alle 
möglichen Arten von Menſchen dazu, eine Welt zu 
bilden, und wir haben viele gute, wie auch recht 
viel ſchofeles, nichtsuutziges Pack hier im Weſten. 
Ich habe aber Burſchen auf eben dieſem Fluſſe hier 
geſehn, noch dazu ganz milde und ſanft ausſehende, 
die aber ſo carankterankterous waren, daß ſie den 
Doktor über den Haufen geſchoſſen hätten, der ihnen 
gejagt haben würde, ſie müßten an der Krankheit, 
an der ſie gerade litten, ſterben, und die auch, gerade 
im entgegengeſetzen Fall, aus lauter Trotz abgefahren 
wären, wenn ihnen eben derſelbe geſagt hätte, ſie 
müßten leben. Ja Leute, die ſich der guten Dinge 
auf dieſer Erde ſo gern erfreuten, wie Ihr oder ich, 
die aber mit aller Gewalt über Bord geſprungen 
wären, ſobald ihnen einmal erſt der Glaube gekommen, 
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daß ſie, gut oder übel, gezwungen ſein ſollten, hier 
auf Erden zu bleiben. 

Donner und Bienen, wenn ſolch ein Burſche beim 
Erwachen die Hähne hätte krähen hören, wie ich; 
tiefe Finſterniß um ſich gefunden hätte, Finſterniß ſo 
dick, daß man ſie faſt mit einem Meſſer ſchneiden 
konnte, andere Laute, die ihm ſagten, daß der Tag 
angebrochen ſei, vernommen hätte und nun ſchnell und 
mit größtmöglichſter Anſtrengung zum manhole ge— 
krochen wäre und es ebenfalls ſchwarz wie das andere, 
verſchloſſen, eiſern und undurchdringlich wie den 
übrigen, ihn umgebenden Sarg, mit nicht der win— 
zigſten Oeffnung darin, um Luft und Licht hereinzu— 
laſſen, gefunden hätte, — ja — ja — er müßte auf 
der Stelle ohnmächtig geworden ſein, — wie ich — 
und ich ſchäme mich nicht, es irgend einem weißen 
Mann zu geſtehn.“ — | 

Die dicken Schweißtropfen traten dem armen 
Burſchen auf die Stirn, als er einen Augenblick in 
der Erzählung ſeiner fürchterlichen Geſchichte inne 
hielt; er ſtrich ſich aber mit der Hand über die rauhen 
Geſichtszüge und fuhr, etwas ruhiger geworden, nach 
einer Weile fort. 

„Wie lange ich ſo beſinnungslos gelegen, weiß ich 
nicht; die Doktoren haben mir ſpäter geſagt, daß es 
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mehr eine Art Schlagfluß, als Ohnmacht geweſen 
ſein müſſe, denn der Anfall ging zuletzt in Schlaf 
über — ja ich ſchlief, ich weiß das, denn ich träumte, 
— träumte eine Menge Sachen ehe ich aufwachte, 
ich kann mich jedoch nur an ein Bild dieſes Traumes 
deutlich erinnern, und das muß mir, grade vorher 
ehe ich wieder meine Beſinnung erlangte, vorgeſchwebt 
haben. Mein Ruheplatz war die ganze Nacht, wie 
ich Euch ſchon ſagte, das hintere, alſo von der Oeff— 
nung am weiteſten entfernte Ende des Keſſels geweſen“) 
und ich träumte jetzt, daß das manhole noch immer 
offen ſei und — (es iſt mehr ſonderbar wie lächerlich, 
wenn Ihr's mit dem Andern zuſammenſtellt), daß, 
meine Beine ſich durch den Marſch am vorigen Abend 
ſo ausgedehnt hätten, um bis an eben dies manhole 
und hindurch reichen zu können. Ä 

Im Anfang (als ich mir im Traum die Sache 
überlegte) war es ein ungemein beruhigender Gedanke 
für mich, die Füße durch die Oeffnung geſteckt zu 
haben, denn ich konnte jetzt überzeugt ſein, daß Nie— 
mand das manhole zu ſchließen vermochte, ohne mich 
vor allen Dingen zu erwecken. Bald ſchien es mir 
aber, als ob meine Füße, die draußen hingen, durch 


*) Die Keſſel auf einen Boot, wie die „Flame,“ waren 
ungefähr 25 Fuß lang. 
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den Sturm und Regen durchnäßt würden, ich fühlte 
das kalte Waſſer, und eiſige Kälte ging bald darauf 
von ihnen auch auf die anderen Glieder über. Son— 
derbarer Weiſe ergriff dieſe Kälte nur die unteren 
Theile meines Körpers. Ich lag auf dem Rücken und 
es muß eine Art Alp geweſen ſein, denn ich wußte, 
daß ich träumte. 

Ein fürchterlicher Reiz zum Huſten gab mir end— 
lich meine Beſinnung und meine Kraft, mich zu be— 
wegen, wieder. Das Waſſer, das langſam um mich 
her ſtieg, war mir in den Mund gekommen und ich 
erwachte, um die regelmäßigen Klänge der Pumpe 
zu hören, die es in die Keſſel trieb. — 

Meine ganze Lage — nein — noch nicht Alles — 
noch nicht — doch meine gegenwärtige Lage preßte mir 
mit einem Herz und Seele erſchütternden Entſetzen 
zum Hirn; ich wurde aber nicht zum zweiten Mal 
ohnmächtig. Der betäubende Schreck, der mich das 
erſte Mal ergriff, als ich das Fürchterlichſte ahnte, 
machte jetzt einem belebenderen Gefühle Raum; ich 
ſchrie — ſelbſt in dem Augenblick, in welchem ich aus 
meinem Schlaf erwachte. Die vorhergegangene Ent— 
deckung der verſchloſſenen Oeffnung ſchien ebenfalls 
nur ein Theil meines Traums geweſen und ich ſtreckte 
meine Arme aus und ſchaute ängſtlich nach dem Platz 
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umher, durch den ich hereingekrochen war, ja, fühlte 
auf's Neue nach dem Ausgang, um auf's Neue die 
fürchterliche Ueberzeugung zu gewinnen, ich ſei einge— 
ſchloſſen. Und wiederum ſchrie ich, daß die Wände 
meines eiſernen Sarges erbebten. Die dumpfen Töne 
der Pumpe ſchienen allein höhniſch meinem Ruf zu 
antworten, während ſie meinen Hilferuf übertäubten. 

Endlich gab ich mich verloren — es iſt der Kampf 
gegen unſer Schickſal, der uns den Verſtand verwirrt, 
ſo wir nicht mehr hoffen, fürchten wir auch nicht mehr 
— ich gab mich verloren und — wurde ruhig. Der 
Gedanke an meinen Tod, ſelbſt an die Art meines 
Todes, fing an mir vertraut zu werden; es war über— 
dies gar nichts Neues mehr für einen Mann, auf 
ſolche Art zu ſterben. Tauſende ſind auf den Grund 
des Meeres, in den engen Raum eines Schiffes ein— 
geſchloſſen, hinabgeſunken, haben verzweifelnd gegen 
die nur zu gut befeſtigten Lucken angeſchlagen und ſind, 
mit dem Todesſchrei auf den Lippen, niedergeriſſen. 
Aber nicht nach Leben ſchrieen jene Unglücklichen, nein, 
nach dem Tod, um nur unter dem Auge, in der Luft 
des Himmels ſterben zu können. Auch ich konnte 
ſolchem Tod begegnen; ich ſagte das, dachte es, fühlte 
es — fühlte es wenigſtens eine Minute lang, oder 
wohl gar zehn Minuten, ich weiß es nicht, es kann 
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auch nur ein Augenblick geweſen ſein, es war jedoch 
eine Zeit, in der ich mich in mein Schickſal ergeben 
hatte. Aber, guter Gott, hätt ich mich ihm in der 
Art ergeben, als es mir gleich darauf erſcheinen 
ſollte? — Fremder! ich fühlte, wie das Waſſer, das 
meine Glieder umgab, heiß wurde, obgleich es jetzt 
noch nicht tief war — ich fühlte das und hörte in 
demſelben Augenblick auch das Praſſeln der Gluth, 
die dies Waſſer in Dampf verwandeln würde, ehe es 
hoch genug ſteigen konnte, mich zu erſäufen. 

Ihr ſchaudert? — ja — es war ſchauderhaft; 
aber betäubte mich auf's Neue das Gräßliche meiner 
Lage? ſank ich wieder kraftlos und ohnmächtig auf 
den eiſernen Boden zurück? Nein — obgleich mein 
Hirn fieberhaft zuckte, obgleich das Blut im Herzen 
ſtockte — dort für immer zu ſtocken ſchien — wußte 
ich, daß ich zu heiſer, zu matt ſei, um noch ſchreien 
zu können, aber ich ſchlug — ſchwach erſt und dann 
ſtärker, faſt wahnſinnig mit der geballten Fauſt gegen 
die Wände des Keſſels. Leute waren in der Nähe, 
die mein Klopfen hören mußten, konnte ich denn 
nicht das Scharren der Füße, das dumpfe Werfen 
der Holzſcheite, ja ſogar das Lachen der Leute hören, 
die Alle nur wenige Zoll von mir entfernt ſtanden. 
Ich hörte es, aber das brauſende Waſſer, das meine 
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Kniee, heißer und heißer werdend, umgab, machte 
in dem dampfenden Keſſel zu viel Geräuſch, um meine 
ſchwachen Schläge gegen die eiſernen Wände nicht zu 
übertäuben. — 

Bis jetzt hatte ich meine Lage mehre Male ver— 
ändert, nun aber zwang mich die ſtets wachſende Hitze 
des Waſſers hin und her zu plätſchern; ganz hinaus— 
heben konnt' ich mich nicht und ſtill zu bleiben war 
ebenfalls unmöglich. Jetzt fühlte ich etwas mit dem 
Fuß — es war ein hölzerner Hammer, den der 
Schmied hier zufällig vergeſſen hatte; o mit welcher 
Wolluſt ergriff ich das Werkzeug, mit welcher zuver— 
ſichtlichen Hoffnung that ich damit die erſten Schläge 
gegen die eiſernen Wände meines Gefängniſſes — 
wehe mir! kaum hatte ich einen Augenblick dem Erfolg 
gelauſcht, als ich das Klappern der eiſernen Thüren 
hörte, wie ſie die Feuerleute aufriſſen, um die Flamme 
zu nähren, die mich zu Tode martern ſollte. Mein 
Klopfen blieb unbeachtet, obgleich ich das Werfen der 
unter die Keſſel geſchobenen Scheite und das Zufchlagen 
der eiſernen Thüren, als die Höhlung gefüllt war, 
hören konnte! 

Blieb mir jetzt noch eine Hoffnung? — Ja! — 
neben dieſer ſtieg zwar eine andere, ſchrecklichere Furcht 
auf, daß ich nämlich vielleicht ſelbſt die Urſache 
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würde, die mir ſogar einen noch gräßlichern Tod, als 
lebendig gekocht zu werden, bereitete. — Hätte ich 
dieſen Schlägel nur eine kurze Zeit, nur wenige 
Minuten früher entdeckt, — das blieb ſich jetzt aber 
gleich, mit ſeiner Hilfe wollte ich, mußte ich zu dem 
letzten Mittel greifen, das mir übrig blieb — es war 
das Folgende: 

Ich erinnerte mich, ein Splitzeiſen in der Taſche 
zu haben, und in kürzerer Zeit als ich hier brauchte, 
die gefürchteten Folgen meines Verfahrens anzudeuten, 
hatte ich es gegen eine der eiſernen Platten geſetzt und 
mit Hilfe des Holzhammers hindurch getrieben. Das 
Waſſer ſprudelte aus der Oeffnung — ob ſie es ſahen? 
nein! eine hölzerne Wand verbarg den Strahl für jetzt 
noch ihren Augen — es mußte erſt über das Deck 
laufen, ehe ſie den Leck gewahren konnten. Sollte 
ich, um die Oeffnung zu vergrößern, ein zweites Loch 
ſchlagen? das Waſſer ſchien ſich zu verringern; lief 
noch mehr ab, ſo war ich in Gefahr, es auf den 
eiſernen Platten, die ſchon gegenwärtig meine Füße 
brannten, kochen und ziſchen zu hören! — 

Ha! jetzt ſehen ſie's — ich höre Stimmen — ſie 
rufen nach einem Brecheiſen — die Planken krachen, 
als ſie abgeriſſen werden — ſie haben den Leck ent— 
deckt — ſie verſuchen hinan zu kommen. — Guter 
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Gott, warum löſchen ſie nicht erſt das Feuer aus — 
warum rufen ſie nach — 

Fremder! ſeht Ihr den Finger hier? er wird nie 
ſeine natürliche Geſtalt wieder erhalten, hat aber all' 
die Dienſte geleiſtet, die ein Menſch von einem ſo ge— 
ringfügigen Glied erwarten konnte. — Sir! das 
Loch wäre, einen Augenblick ſpäter, wieder 
verſtopft worden, hätte ich nicht eben dieſen 
Finger hindurch geſchoben. 

Ich hörte den Schrei des Entſetzens, als ſie ihn 
draußen bemerkten — hörte den Ruf, die Feuer zu 
löſchen, die erſten Stöße der kalten Waſſer-Pumpe; 
ſie ſagen auch, daß ich nicht beſinnungslos geweſen 
wäre, als ſie mich herausgeholt hätten, aber ich — 
ich weiß nichts weiter davon, bis ſie mir ſpäter einen 
Julep an's Bett brachten — und der Julep! —“ 

„Nicht wahr, der kühlte?“ 

„Fremder!!!“ 

Ben wandte ſich ab und — weinte. — 
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Königin Meg. 


Ein Amerikaner braucht, wie uns Waſhington 
Irving ſagt, nicht über den Atlantiſchen Ocean zu 
gehen, um die Natur in ihrer Schönheit und Größe 
bewundern zu können, und wir Manhattaneſen !), 
wie uns Mr. Cooper nennt, haben nicht nöthig, 
unſere Backſteinhäuſer weit zu verlaſſen, um ihr in 
ihrem herrlichſten und pittoreskeſten Schmucke zu 
begegnen. 

So dacht' ich etwa an einem wunderlieblichen 
Sommermorgen, als ich, es mögen jetzt zwei oder 
drei Jahre ſein, eine Landſchaft in einer der Fluß— 
gegenden, wenige Meilen von New-Pork entfernt, 
betrachtete. Es war ein ausgedehnter Moraſt, mit 
Dickichten von Erlen und andern amphibiſchen Buſch— 
werk überwachſen, der mir durch ſeine ganz beſondere 


*) Von der Inſel Manhatta, auf welcher New-Pork liegt 
ſo genannt. — 
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Einſamkeit und Oede auffiel. Wohl beobachtete ich 
ihn von einem freundlichen, fruchtbaren Hügel, an 
meiner Rechten dehnte ſich aber der weite, wilde 
Sumpf hin, den hoher ſtattlicher Baumwuchs auf 
der einen Seite bedeckte, während gerade vor mir, 
aus der Mitte der Niederung, ein Felskegel empor— 
ſtieg, deſſen Gipfel eine einzelne Fichte krönte. Eine 
indianiſche Hütte, aus lockeren Steinen aufgebaut, 
mit dürrem Buſchwerk bedeckt, war wenig durch die 
hohen Zweige derſelben geſchützt, und eine alte, ſchlanke 
Frau, ein letztes Ueberbleibſel der kräftigen Hudſon— 
Stämme, ſtand neben dem einſamen Baum, der als 
ein ſo treffendes, wie trauriges Sinnbild ihres eigenen 
Selbſt erſchien. Zuſammengeballte Wolken bildeten 
den Hintergrund dieſes Gemäldes, dem nur die herbſt— 
liche Farbenpracht fehlte, um es zu einem der intereſ— 
ſanteſten zu machen, das mir je vorgekommen. 

Mein Führer zu dieſer einſamen Stelle war 
ein engliſcher Arbeitsmann, ein kräftiger, kleiner 
Burſche, den der Eigenthümer dieſes Bodens erſt 
kürzlich hierhergewieſen hatte, um den Sumpf auszu— 
trocknen, und unter deſſen und eines krausköpfigen 
Negers fleißigen Händen, die indianiſche Burg mehr 
und mehr umgraben wurde. Das nächſte Jahr ſieht 
dann auch wahrſcheinlich den Sumpf in eine blühende 
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Wieſe verwandelt, und feine bisherige Bewohnerin wird 
genöthigt ſein, ſich einen neuen Wohnort zu wählen. 

Sehr prächtig war der kleine Engländer, als er 
mich durch Feld und Holz zu dem Schauplatz ſeiner 
Verbeſſerung geleitete; verſicherte mich aber auch da— 
bei, daß ſeine Gräben und Waſſerleitungen von der 
alten Indianerin mit eiferſüchtigem Auge bewacht 
würden. Dieſe gehörte, ſeiner Ausſage nach, zu 
einem Stamm, dem einſt das ganze benachbarte Land 
eigen geweſen, und der es nur unter der Bedingung 
an die zuerſt hier angeſiedelten alten Holländiſchen 
Familien verkaufte, daß ihm das Recht bliebe, ſo 
lange in dieſen Wäldern jagen zu dürfen, bis der 
Letzte von ihnen geſtorben ſei. 

Queen Meg (Königin Meg), wie er fie nannte, 
war der einzige reine noch übrige Abkömmling der 
Nation, hatte aber eine Nachkommenſchaft von Halb⸗ 
Indianern um ſich her, die dieſen Platz ſchon lange 
in höchſt ärmlichen Umſtänden bewohnten. Mit all' 
ſeinem löblichen, berufsgemäßen Eifer, eine unbrauch— 
bare Einöde in nutz- und fruchtbares Land zu ver— 
wandeln, geſtand dabei der ehrliche Burſch doch ein, 
es möchte nicht ſo ganz recht und gerecht ſein, dieſe 
armen Teufel aus ihrem letzten Zufluchtsort zu ver— 
treiben; denn wo ſollten ſie hin? 


188 Scenen am Hudſon und in der Umgegend. 


Da ich wußte, daß einige der alten Familien an 
dem ſüdlichen Ufer von Long-Island ihre ausgebrei— 
teten Beſitzungen auf ähnliche Art angekauft hatten, 
und daß, bis nur vor wenigen Jahren, noch einige 
der Ureinwohner dort lebten, denen ſie das früher 
gegebene Verſprechen äußerſt ſtreng und rechtlich 
hielten, ſo glaubte ich damals Alles, was mir der 
Mann ſagte. Später fand ich indeß, daß feiner Ge— 
ſchichte nicht die geringſte Wahrheit zum Grunde lag. 
Die gegenwärtigen Bewohner des Felshügels hatten 
ſich von einem entfernten Theil des Landes hierherge— 
zogen und auf dieſem Platze niedergelaſſen, was be— 
ſonders der Nachbarſchaft zum nicht geringen Aerger 
gereichte, da ſie in dem Verdacht ſtanden, gelegent— 
liche Beſuche in den Hühnerſtällen und auf den Mais— 
böden derſelben abzuſtatten. Sie waren übrigens 
einige Jahre früher auf dieſen Platz gezogen, als der 
engliſche Bauer ausgewandert war, und die Geſchichte 
hatte er ſich wahrſcheinlich aus ſeinen eigenen Jagd— 
geſetz-Erinnerungen, und den Legenden der Nach— 
barsleute zuſammengeſtellt. 

Indeſſen betraten wir den Sumpf und ſahen uns, 
aus einem Dickicht hervortretend, noch etwa zwei— 
hundert Schritte von der Hütte entfernt, auf die ich 
eben in einer geraden Richtung zuſteuern wollte. 
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„Jeſus, Sir!“ rief mein Führer, „gingen Sie 
weiter, ſo ſtäken Sie augenblicklich bis an den Hals 
im Mooſe; nein, wenn Sie den Hügel betreten und 
ſich die alte Frau anſehen wollen, haben Sie noch ein 
ganz hübſch Stückchen zu marſchieren!“ 

Er fügte dann hinzu, daß es zwei Wege gäbe, die 
auf eine Brücke zuführten, von welcher aus ein ſchma— 
ler Steg endlich zu der kleinen Burg hinlief. Der 
eine, zugleich der längſte, zog ſich durch die Wieſe, 
von der aus man die pittoreske Lage der Hütte am 
beſten überſehen konnte, der andere, kürzere, durch 
„ein klein Bischen Sumpf“ und hatte keine Stein— 
mauern zu überklettern. Den Sumpf hielt er für 
ein geringes Hinderniß, die niederen Steinmauern 
aber, die ich auf dem Rückweg mit Leichtigkeit über- 
ſprang, hatten etwas ſo Beſchwerliches für ihn, daß— 
er ihrethalben lieber eine Meile weit durch den 
Schlamm waten wollte; bald fand ich auch, daß ich 
in meinem Leben nichts Alberneres gethan hatte, als 
der Meinung eines Grabenziehers, was Wege anbe— 
trifft, zu folgen. Ich war nun aber einmal gefolgt 
und von Grasbüſchel zu Grasbüſchel ſpringend, wobei 
ich zehn Mal mein Ziel verfehlte, oder von den glatten 
Anhaltepunkten abrutſchte, bis an die Knie in den 
Schlamm gerieth und mit dem trüben Sumpfwaſſer 
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vom Kopf bis zu den Füßen beſprengt wurde, erreichte 
ich endlich die Brücke. Während mein amphibiſcher 
Führer ſo kaltblütig, als ob er ſich auf ebenem, feſtem 
Boden befände, durch Dick und Dünn fortſtiefelte. 
Ein Irrlicht würde mich viel vernünftiger geführt 
haben. 

Die „Brücke“, von der er geſprochen hatte, war 
übrigens auch eine eigenthümliche Anlage; ſie beſtand 
aus einem einzigen, behauenen Balken, der über das 
kleine, den Sumpf durchfließende Waſſer gelegt war, 
und ſtand mit einem ſchmalen Fußſteg in Verbindung. 
Dieſen zeigte mir mein Führer, während er ſelber 
einen anderen, in gerade entgegengeſetzter Richtung 
einſchlug und, mir einen freundlichen guten Morgen 
bietend, im Walde verſchwand. 

Auch jetzt mußte ich noch durch ſchwammig-weiches 
Land meinen Weg fortſetzen, wo nur die überall um— 
hergeſtreuten Aeſte und Zweige den Fuß vor dem Ein— 
ſinken bewahrten; ehe ich jedoch das Ziel meiner 
Wanderung erreichte, wurde ich von dem Gentleman, 
deſſen Eigenthum dieſer Sumpf war und den ich vor 
kaum einer halben Stunde auf der Fahrſtraße ver— 
laffen hatte, eingeholt und betrat nun in feiner Be— 
gleitung das felſige Gebiet der „Königin Meg.“ 

Die Inſaſſen der Wohnung waren, als wir uns 
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näherten, Alle an der Thür verſammelt und Einige 
von ihnen ſchlichen ſich, beim Anblick meines Freundes 
wie ſchuldbewußt ſeitab. Gewiſſe Erinnerungen von 
geſchälten Bäumen und verwüſteten Holzungen mochten 
wohl in ihnen aufſteigen. Einen elenderen Knäul 
von Menſchen habe ich aber in meinem Leben nicht ge— 
ſehen. Drei Generationen zeigten ſich unter ihnen; 
die dritte, zugleich die zahlreichſte und unſauberſte, 
beſtand aus ſtumpf dreinblickenden Negern, mit viel— 
leicht einigen wenigen Tropfen indianiſchen Blutes 
in ihren Adern, die zweite war Neger und Indianer, 
gleichmäßig gemiſcht, von denen Einer ein Meſſer im 
Gürtel trug und ſo leicht über den Boden dahinſchritt, 
daß man den Abkömmling der Wälder in ihm nicht 
verkennen konnte. Die Alte aber ſchien mir die Ahn— 
frau der Bande, ein ſo herrliches Exemplar ihrer 
Rage, als ſich nur wünſchen läßt. 

Sie ragte wenigſtens ſechs Zoll über irgend Einen 
ihres ausgearteten Geſchlechts empor, und ihre Züge 
trugen jenes Kühne, Adlerartige, das in allen Abbil— 
dungen der jetzt ausgeſtorbenen Stämme New-Yorks 
erkennbar iſt, und nur höchſt ſelten unter den lebhaf— 
teren Nationen des Weſtens gefunden wird. 

Die Stirn war hoch und frei, obgleich ein wenig 
zurückgeſchoben, die Adlernaſe etwas breit an der 
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Wurzel, mit den charakteriſtiſchen offenen Naſen— 
löchern, der Mund groß und das Kinn voll; keines— 
wegs aber mit jener breiten, wolfsähnlichen Bildung 
der unteren Geſichtszüge, die den Winnebagos und 
anderen nordweſtlichen Stämmen ſo eigenthümlich iſt. 

Die alte Frau, die meinen Begleiter wahrſchein— 
lich fürchten mochte, empfing uns ſehr freundlich; 
als wir ihr aber in die Hütte folgten, ſetzte ſie ſich 
augenblicklich ſo eifrig zu ihrem Korbflechten nieder, 
bei dem ſie durch unſere Annäherung wahrſcheinlich 
geſtört war, als ob ſie in dieſem das einzige Mittel 
zu ihrem Unterhalt fände. Ich ließ mich mit ihr in 
ein Geſpräch ein, fand jedoch bald, daß ſie von dem 
Stamme, zu dem ſie gehörte, gar Nichts wußte, viel 
weniger ſeine Sprache reden konnte. In ihrer Kind— 
heit war ſie, als ihr Volk gen Weſten zog, von Weißen 
adoptirt und erzogen worden, und hatte nach dem 
Tode ihrer Beſchützerin einen Indianer, der den da— 
mals auswandernden Stämmen nicht folgen gewollt, 
geheirathet. Er wohnte einige zwanzig Meilen von 
dieſem Platz am gegenüber liegenden Ufer des Hudſon 
im „Deaner Wald“ (ein Name, der mich im Geiſt 
an den ſchönen Ohio und zu den Gräbern der beiden 
Zwillings-Jäger führte), folgte aber bald darauf 
ſeinem Stamm zu den ewigen Jagdgründen des großen 
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Geiſtes und „die alte Meg“, die letzte des reinen 
indianiſchen Blutes in dieſer Gegend, nachdem ſie ſich 
lange Jahre hindurch mit Korbflechten ernährt hatte, 
heirathete zum zweiten Mal und zwar einen Mulatten. 
Mit dieſem war ſie zigeunerartig durch das Land ge— 
zogen und als auch er ſtarb, und ſie auf's Neue allein— 
ſtehend in der Welt ließ, zog ſie ſich mit ihren Kindern 
und Enkeln an dieſen einſamen Platz zurück, wo ſeit 
etwa zehn Jahren die benachbarten Felder und auch 
wohl die Obſtgärten und Hühnerſtälle der Farmer 
nicht wenig durch die übergroße Nähe der Familien 
gelitten haben ſollen. 

Mein Freund, der es ſowohl für ſeine Pflicht 
hielt, dieſen ewigen Beſchwerden ein Ende zu machen, 
als auch wirklich die Lage dieſer armen Leute ver— 
beſſern wollte, bot ihnen eine augenblickliche und blei— 
bende Beſchäftigung für die Kinder an; aber halb— 
nackt, arm, elend und ſchmutzig wie Alle waren, die 
alte Meg ausgenommen, wurde doch von dieſer auch 
das geringſte Anerbieten mit ſtolzer Ungeduld zurück— 
gewieſen, das darauf hindeutete, ihre Abkömmlinge 
zu Tagesarbeit auszuſenden. Ja, ihr Auge leuchtete 
mit wahrer Wildheit, als ihr der Eigenthümer des 
Bodens zu verſtehen gab, ſie müſſe von jetzt an das 
Beſchädigen der jungen Bäume im Holze einſtellen. 


Hoffmann, wilde Scenen, II. 13 
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Der alte Stolz erwachte in ihr, denn ſie ſah, daß 
man ihre alten Rechte, die ſie noch immer für heilig 
achtete, zu ſchmälern drohte. Ich beſänftigte ihre 
Gefühle jedoch bald darauf durch die Kunde, die ich 
ihr von ihrem Stamm brachte, den ich in den ent— 
fernteren Theilen der vereinigten Staaten kennen ge— 
lernt hatte. Mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit 
lauſchte ſie in meiner Erzählung, bis ich endlich einen 
von ihr geflochtenen Korb aufnahm und einen Dollar 
in ihre Hand fallen ließ. 


Dieſe eben beſchriebene Scene lag in Dutchess 
county, wenige Jahre ſpäter wird aber der Wanderer 
wohl ſchwerlich noch unter den Wieſen und Feldern 
den Sumpf, den ich durchwatete, oder die Spuren 
der alten Hütte finden, in der einſt die „Königin 
Meg“ reſidirte. 
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Namaska. 


Eine Legende von Mount Wollastou (by H. Weld.) 


PF 


Fröhliches Gelächter und jubelnde Töne ſchallten 
aus einer erſt ſeit kurzem urbar gemachten Rodung im 
dichten Walde hervor. Den Gipfel eines ſchönen, 
freundlichen Hügels krönte eine lange Stange, die von 
unten bis oben mit dicken Guirlanden umwunden 
war, und ſelbſt noch an der Spitze einen bunten Kranz 
von grünem Laube, rothen Beeren und wilden Wald— 
blumen trug. Es war Maitag, Maitag in New— 
England, und der Morgenwind ſchüttelte die Thau— 
tropfen aus den dicken Blumenbüſchen nieder. 

New-England? Neu-England im Jahre 17337 
jene Fröhlichen konnten doch keine Puritaner ſein? 
nein! dem heiteren, nachläſſigen Coſtüm nach zu ur— 
theilen kannten ſie ſolch' religiöſe Strenge nicht, und 
tanzten und ſprangen frei wie der Wind, der das hell— 
grüne Laub des ehrwürdigen Waldes bewegte, auf der 
blumigen Fläche umher, in deren Mitte der Maibaum 
prangte. Und wer waren dieſe fröhlichen Waldbe— 
wohner? Niemand anderes, als die fürchterliche Ge— 
ſellſchaft Wollastons und Thomas Morton's — nie— 


mand anderes, als die Bewohner von Merry Mount. 
13% 
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Schwer hatte wohl ſchon das weltliche Weſen der 
Leichtſinnigen die Herzen der Gründer von Plymouth 
betrübt, und jene Nichachtung alles deſſen, was ſie 
als heilig und ehrwürdig verehrten, ihren frommen 
Sinn geärgert; dies überſtieg aber alles noch bisher 
Erlebte. Das Pflanzen eines Maibaumes erſchien 
den Plymouthern wie die Aufſtellung des goldenen 
Kalbes im modernen Israel, und die fröhlichen Tänze 
und Spiele auf Mount Wollaston hielten ſie dem 
Goͤtzendienſt gleich, der den Boden, auf dem er ge— 
halten wurde, entweihte. 

Morton, in ſeinem „Neſt“, kümmerte ſich aber 
wenig um die Bedenklichkeiten der Pilgrime, oder wenn 
er es that, ſo geſchah es nur, um ihnen täglich mehr 
und mehr zu beweiſen, wie ſehr er ihr ganzes Leben 
und Treiben lächerlich finde und verachte. Gut würde 
es übrigens für Morton geweſen ſein, wenn er ſeinen 
Haß nur durch die Errichtung Jenen verhaßter Sym— 
bole bewieſen hätte; er begann aber auch, bei ſeinen 
Zuſammenkünften mit den Indianern, dieſen eine ſo 
freie und gleiche Stellung einzuräumen, daß es für 
die junge Anſiedlung augenſcheinlich die gefährlichſten 
Folgen haben mußte. Die Puritaner hielten die Ge— 
ſchenke des „Feuerwaſſers“, das die rothen Söhne 
der Wildniß ſo leidenſchaftlich lieben lernten, für feſt— 
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liche Gelegenheiten zurück. Wurde aber in Plymouth 
Maſſaſoit“*) mit dem ſtarken Getränk ſo freigebig be— 
wirthet, daß er ſeine Freundſchaftsbezeugungen für 
den König der Weißen mehr warm als zuſammen— 
hängend erklärte, ſo konnte ſich der Geringſte ſeiner 
Horden auf Mount Wollaston denſelben Genuß ver— 
ſchaffen, wenn er nur irgend etwas beſaß, was er 
für den heißgeliebten Trank verhandeln wollte. 
Verſchiedenere Charaktere aber, als die in Ply— 
mouth und eben hier in den Hügeln lebten, konnte es 
wohl nirgends auf der Welt mehr geben; die Puri— 
taner, die Alles verlaſſen hatten, um ihrer Religion 
treu zu bleiben, den alten Gott in ihrem alten Glau— 
ben verehren zu dürfen, und die leichtſinnigen, wilden 
Abenteurer, die nur darin ihre Freude fanden, ſo 
ſorglos und froh wie möglich zu leben, und eben dies 
Leben dann aus tiefſter Seele zu genießen. Alles 
erſchien ihnen nur in einem freundlichen, heiteren 
Licht, ſelbſt die Wilden waren ihnen eine neue Quelle 
bisher noch nicht gekannter Unterhaltungen. Beſon— 
deres Vergnügen gewährte es ihnen dabei, die Schweig— 
ſamkeit des ernſten Kriegers vor den belebenden Wir— 
kungen der geiſtigen Getränke ſchwinden zu ſehen, und 


*) Ein indianiſcher Häuptling. 
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ſie ſcheuten ſich nicht, ſpäter mit bewaffneter Hand 
die Käufe zu vertheidigen, die ſie ihren rothen Gäſten 
im Rauſche abgelockt hatten. Doch zurück zu unſerem 
Maitanz. 

Eine Anzahl von Indianern hatte ſich herbeige— 
ſchlichen und ſchaute mit allen Zeichen beſonderer 
Neugierde und wachſenden Intereſſes einer Sache zu, 
die ſie für einen der bei ihnen ähnlichen Gebräuche 
hielten. Wohl waren keine geſchwungenen Toma— 
hawks zu ſehen, wohl wurde der wilde Schlachtſchrei 
nicht gehört, doch erſchien der fröhliche Kreis, als er 
ſcherzend und lachend um die Stange tobte, den Söhnen 
der Wälder wohl eher als etwas ihnen Verwandtes, 
als ſie je an den ernſten, ſtrengen Bewohnern der 
Plymouth-Colonie entdeckt haben mochten. 

Nach langem Staunen näherte ſich endlich ein 
Mädchen von auffallender Schönheit aus der india— 
niſchen Gruppe den Tanzenden; da ergriff Einer von 
dieſen, wie von einem ſchnell aufſteigenden Gedanken 
belebt, ihre Hand und im nächſten Augenblick ſchwang 
ſich die Tochter der Wildniß, in all der Luſt fröhlicher 
Jugend und mädchenhafter Unſchuld, im jubelnden 
Kreis. Anfangs war ſie ſcheu wie ein junger Hirſch 
und halb geneigt, die Freiheit, die man ſich mit ihr 
erlaubte, nicht zu dulden. Als aber die engliſchen 
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Mädchen auf den Scherz ihres lebhafte Gefährten ein— 
gingen, warf ſie jene ängſtliche Furchtſamkeit bald ab. 
Um ſie dabei noch zutraulicher zu machen, nahm die 
Maikönigin ihre Blumenkrone von der eigenen Stirn, 
und drückte ſie mit den wilden, tanzenden Blumen, 
auf den dunklen Scheitel des ſchönen Mädchens, das 
freundlich lächelnd die Gabe empfing, mit einer ſolch 
edlen Haltung aber bald nachher wieder zu den Ihrigen 
zurückſchritt, daß die Engländer nicht umhin konnten, 
dieſen natürlichen Anſtand, der faſt an Hoheit grenzte 
zu bewundern. Während übrigens alle die Tänzer 
mit unverhehlter Bewunderung dem lieblichen Mäd— 
chen nachſchauten, hatte ein Mann an dem ganzen 
fröhlichen Feſte bisjetzt keinen Antheil genommen, des— 
halb aber gerade mit ſo viel mehr Aufmerkſamkeit den 
eben beſchriebenen Vorgang beobachtet. 

Iſt einmal ein weibliches Weſen dem Mann ihres 
Herzens erſt über den weiten Ocean gefolgt, ſo ſollte 
ihre Liebe und Treue wohl auch dadurch, belohnt 
werden, daß Jener ihre kleinen Launen und Sonder— 
barkeiten überſähe; hat er ihr doch ſo viel zu verdanken. 
Die Männer ſind aber gerade gegen die des anderen 
Geſchlechts am wenigſten nachſichtig, die am meiſten 
für ſie geduldet und gelitten haben. So war es mit 
Herbert Morton, der nur deshalb mit ſeiner hübſchen 


200 Scenen am Hudſon und in der Umgegend. 


Couſine zürnte, weil ſie einem Anderen, in den fröh— 
lichen Reigen gefolgt war. 

Mag es nun ſein, daß er wirklich von der Schön— 
heit der liebenswürdigen Indianerin ergriffen, dieſer 
ſeine Huldigungen darbringen, oder ſich nur mit un— 
männlicher Koketterie an feiner Geliebten rächen 
wollte, kurz er ſchlang plötzlich eine Reihe farbiger 
Perlen um den Nacken der olivenfarbenen Schönen 
und führte ſie auf's Neue in den eben wieder begin— 
nenden Tanz. Ein engliſches Mädchen und die 
Schönſte von Allen nahm diesmal nicht an dem Reigen 
Theil, an ihr war jetzt die Reihe zu ſchmollen. Hätte 
ſie übrigens der Eingebung ihres Vergeltung heiſchen— 
den Herzens folgen wollen, ſo würde ſie einen der 
indianiſchen Krieger zum Tanz geführt haben, ihr 
Zartgefühl bebte jedoch vor ſolcher Rache zurück. 

Plötzlich aber ward das Feſt auf ſonderbare Weiſe 
unterbrochen. Ein Haufen der ſtrengen Coloniſten 
erſchien mitten zwiſchen den Jubelnden, und im nächſten 
Augenblick waren auch ſchon die Guirlanden von der 
Stange geriſſen, und mit dem Ausdruck tiefſter Ver— 
achtung in die Geſichter der Tanzenden geſchleudert. 

Herbert's Schwert flog aus der Scheide und mit 
wildem Zornausruf warf er ſich auf die Eindring— 
linge, die Störung zu ſtrafen und die Beleidigung zu 
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rächen. Ehe er aber einen Streich führen konnte, 
fühlte er ſich nicht von einem Feind, ſondern von den 
weichen Armen der Geliebten umklammert, die ſich 
Gefahr für den theuren Mann ahnend, bittend an 
ſeine Bruſt warf und ſeine Hände umſchlang. Einen 
Augenblick wohl verſuchte er ſeine Arme zu befreien, 
nur zu bald ſah er aber, daß die Puritaner, da ſie 
das, was ihnen als ſchändlich und gottesläſterlich er— 
ſchien, glücklich zerſtört hatten, ſchon wieder ver— 
ſchwunden waren. 

„Bei meiner Seele — Agnes!“ rief er aus, „Du 
haſt das Leben eines Thoren gerettet; denn einen 
Augenblick ſpäter —“ 

„Sage lieber zweier Thoren, Herbert Morton, 
denn glaubſt Du jene Männer würden den Tod eines 
ihrer Brüder nicht an dieſer kleinen Colonie gerächt 
haben?“ 

„Des Weibes Beweiſe ſind immer feige!“ zürnte 
Morton. 

„Und des Mannes Antwort iſt ſtets barſch und 
rauh!“ entgegnete das Mädchen, während ihre Lippe 
zitterte. Sie brach in Thränen aus und hatte 
geſiegt. 

An Verfolgung der Frevler war übrigens jetzt 
nicht mehr zu denken, an Wiederanfangen des Tanzes 
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für Männer in dieſer Stimmung, eben ſo wenig; 
Herbert Morton biß ſich aber unwillig die Lippe, da 
er dem Platz den Rücken wandte und in der ſtillen 
Einſamkeit des Waldes Zerſtreuung oder Troſt ſuchte. 
Wenig Schritte hatte er jedoch erit. in das Dickicht 
gethan, als er den ſanften Druck einer Hand auf 
ſeinen Arm fühlte, und, unwillig ſich losmachend, da— 
voneilen wollte. Ein leiſes, melodiſches Lachen hielt 
ihn auf und wandte ſeinen Kopf nach dieſer Seite. 

„Hat der Häuptling der bleichen Geſichter die 
Tochter der Adler-Aeugigen für die Tochter der Yen— 
geeſe gehalten? Namaska würde ſeinen Köcher gehoben 
und nicht die Spitze ſeines Pfeiles abgeſtumpft haben 
— hal! das bleiche Geſicht zürnt feinem Weibe!“ 

„Das bleiche Geſicht hat kein Weib“, entgegnete 
der leichtſinnige Jäger, indem er mit freundlichem 
Blicke dem jungen Mädchen entgegentrat. 

„Die Schweſter des weißen Häuptlings hat das 
Herz einer Frau!“ fuhr Namaska fort und lehnte da— 
bei, dem jungen Manne lächelnd in's Auge ſchauend, 
an einem Baum. Morton aber fand ſich freudig 
überraſcht und ergötzt, durch die Indianerin ſo plötz— 
lich faſt zu einem Geſtändniß getrieben zu werden, und 
verſuchte nun mit aller ihm eigenthümlichen Gewandt— 
heit, das Thema ihres Geſpräches zu wechſeln und 
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dem Mädchen der Wälder alle jene Schmeicheleien ins 
Ohr zu flüſtern, die damals und auch wohl noch jetzt 
in großen Städten die gangbarſte Münze waren; Na— 
maska verſtand aber theils jene Anſpielungen und 
Zärtlichkeiten nicht, theils waren die, einem europä— 
iſchen oder auch nur weißen Mädchen beigelegten 
Eigenſchaften, nicht ſo ſehr ſchmeichelhaft für die 
Eitelkeit einer wilden Schönheit, und ſie rief endlich 
lachend aus, indem ſie wieder in den Wald entfloh: 

„Der weiße Krieger iſt verzogen — er kann zu den 
Töchtern der Nengeefe ſprechen, aber die Wampanoags 
würden ihm ihre Kinder nicht anvertrauen.“ 

„Wahrlich, ein Abenteuer!“ lächelte Morton, als 
er langſam zu den Seinen zurückwanderte, „nicht jeder 
Weiße in den Colonien hat das Herz einer Indianerin 
gewinnen können und in dieſer Einſamkeit iſt es der 
Mühe werth, die Eroberung zu verfolgen — es bringt 
Leben in die trägen, dahinſchleichenden Tage“. So 
dachte Herbert Morton; unter all ſeinen tollkühnen, 
leichtſinnigen Gefährten war er aber noch immer nicht 
der Schlimmſte und dies Abenteuer, das bei einem 
anderen, völlig Verdorbenen, alle Kräfte des Geiſtes 
und der Seele in Anſpruch genommen hätte, verlor 
ſchon den größten Reiz für ihn, als er die Wohnung 
der Seinigen wieder erreichte. 
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Morton war aber in der That glücklicher als alle 
die Gefährten, denn ihn hatte ſein ſchützender Engel, 
Agnes, in die neue Welt begleitet. Sie war die 
Mündel, wie er der Neffe Thomas Morton's, einer 
der Hauptanführer der Expedition, deſſen Name jedoch 
die Geſchichte gerade mit keinem beſonders ehrenvollen 
Andenken geehrt hat; Morton würde ſich übrigens 
ſchon lange mit ſeiner ſchönen Couſine verbunden ha— 
ben, hätten die ewigen Feindſeligkeiten mit der Ply- - 
mouth Anſiedelung nicht jede Annäherung an dieſe, 
verhindert und auf Mount Wollaston war kein Pre— 
diger, der die heilige Handlung verrichtet haben könnte. 
Obgleich Herbert jetzt durch größere Zuvorkommenheit 
gegen die Braut ſein Gewiſſen beſchwichtigen wollte, 
das ihm, nicht mit Unrecht, einen halben Treubruch 
an Agneſens Liebe vorwarf, ſo ſchien er doch auch nicht 
geſonnen allen, jenen Vortheilen zu entſagen, die er in 
der Gunſt des indianiſchen Mädchens durch ſein bis— 
heriges, kühnes Betragen, gewonnen hatte. Mount 
Wollaston war dabei kein Platz, auf dem er hätte ler— 
nen können, die Gefühle der Indianer denen anderer 
menſchlichen Weſen gleich zu achten, oder daran zu 
denken, daß auch das Herz eines indianiſchen Mäd— 
chens warm und treu zu ſchlagen und eine ernſte Nei— 
gung zu faſſen vermöchte. Es war ihm daher nichts 
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weniger als unangenehm, daß er oft an jener Stelle, 
wo er ihr zuerſt begegnete, die indianiſche Jungfrau 
fand, und wenn er ſich auch ſelbſt dabei einzureden 
wünſchte, er fliehe nur die Seinen, um in der Stille 
und dem Frieden des Waldes dem wüſten Treiben der 
Kameraden zu entgehen, ſo vergaß er doch ſtets, die 
Geliebte auf dieſen einſamen Spaziergängen mitzu— 
nehmen. Und doch wußte er, wie unangenehm auch 
ihr eben jenes wüſte Leben war. 

Auch Namaska konnte ſich nicht verbergen, daß fe 
der weiße Fremdling lieb und werth geworden ſei; das 
indianiſche Mädchen hatte dabei keine künſtliche Ideen 
von Rang zu überſpringen; ſie war die Tochter eines 
Häuptlings und ſah in Morton auch nicht mehr, als 
den kühnen jungen Sachem der bleichen Geſichter, der 
die frühere Geliebte, ihres feigen, weibiſchen Betra— 
gens wegen, verlaſſen habe. 

Indeſſen näherte ſich aber der Zuſtand auf Mount 
Wollaston einer Kriſis. Wollaston ſelbſt hatte ſchon 
vor längerer Zeit die Colonie verlaſſen und Morton 
ſeitdem durch ſeine Ausſchweifungen einen noch ſchlim— 
meren Ruf erhalten. Namaska konnte den Mount 
nicht länger beſuchen, denn ſelbſt die Freundſchaft der 
Coloniſten war der Schrecken der Indianer geworden, 
und doppelt bewacht wurden ihre und Herbert Mor— 
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ton's heimliche Zuſammenkünfte, da ſich dieſer durch 
ſein ſchändliches Betragen ſowohl den Abſcheu der 
Nachbarn als die Feindſchaft der Indianer zugezogen 
hatte. Nichts deſtoweniger hing ſie aber mit all' der 
treuen, aufopfernden Liebe an ihm, deren nur ein un— 
verdorbenes Herz fähig iſt. 

Thomas Morton behandelte indeſſen die Indianer 
auf eine empörend eigenmächtige Art, ja beraubte ſie 
ſogar öffentlich, und nie war es den Armen noch bis 
jetzt möglich geweſen die Frevler von Mount Wollas— 
ton dafür beſtraft zu ſehen. Wohl hatten ſie ſich an 
die Regierung der Colonieen, an die Puritaner ſogar 
gewandt. Wenn aber auch die Geſetze für einzelne 
Verbrechen beſtimmte Strafen enthielten, ſo wuße doch 
der ſchlaue Morton ſtets den Sinn derſelben zu ſeinen 
Gunſten zu wenden und die armen Wilden, die keine 
Vertreter als ſich ſelbſt vor den Gerichtshöfen der 
bleichen Geſichter hatten, kämpften auf dieſe Art ver— 
gebens gegen den trotzigen Verächter ihrer Rechte an. 
Was war natürlicher, als daß ſie verſuchten, das durch 
ihre eigene Kraft zu erhalten, was ſie unter dem 
Schutz und durch die Vermittelung der Weißen 
nicht erlangen konnten — Rache und Vergeltung; 
das war von je die Veranlaſſung aller indianiſchen 
Kriege, wo nachher die Guten gezwungen wurden, 


Namaska. 207 


die Böſen und die Strafbaren zu beſchützen, da ſich 
der Zorn der gereizten Wilden gegen die ganze Nation 
wandte. 

Agnes ſaß eines Tages mit einer Freundin im 
Haufe Thomas Morton's, als plötzlich eine Bande 
von Indianern hereintrat. Obgleich dieſe Alle ernſt 
und finſter, ja ſogar ärgerlich und wild ausſahen, 
zeigten die Mädchen jedoch keine Furcht, denn nur zu 
oft hatten ſie Zeuge ſein müſſen, wie dieſe Kinder des 
Waldes in finſterem Unmuth ihr Recht, wenn auch 
faſt ſtets vergebens, bei dem, von ihnen gefürchteten 
Morton geſucht. Diesmal waren aber die rothen 
Jäger nicht, ihr Recht zu ſuchen, ſondern es ſich zu 
holen, gekommen, und ehe nur die erſchrockenen 
Mädchen einen Hülferuf ausſtoßen konnten, waren ſie 
ſchon von den Indianern erfaßt, gebunden und ges 
knebelt, und geräuſchlos auf einen benachbarten Hügel 
getragen, von dem aus ſie Mount Wollaston wohl 
überſehen aber doch nicht geſehn werden konnten. 

Namaska wurde von ihren Brüdern die Be— 
wachung der beiden weißen Mädchen übertragen, 
und kaum ſah ſie ſich mit ihnen allein, ſo löſte ſie, mit 
einem manenden Zeichen warnend ſtill und ruhig zu 
ſein und keinen Verſuch zur Flucht zu wagen, ihre 
ſchmerzhaften Banden. Agnes aber, von Schreck und 
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Angſt erſchöpft, fiel ohnmächtig in die Arme ihrer 
älteren und ſtärkeren Freundin. Nach und nach erſt 
erholt ſie ſich wieder und während ſie erſtaunt um— 
herſchaute, begegnete ihr Blick dem des indianiſchen 
Mädchens, das über ſie gebeugt, neben ihr ſtand und 
ernſt uud aufmerkſam ein kleines an einer dünnen 
goldenen Kette um ihren Nacken befeſtigtes Medaillon 
betrachtete. Agnes Begleiterin, in der Hoffnung 
durch den glänzenden Schmuck ihre Freiheit zu er— 
kaufen, nahm das Spielwerk von dem Hals der 
Freundin und legte es in die Hände Namaska's. Mit 
welcher Neugierde betrachtete dieſe aber das Geſchenk 
— Neugierde? nein — ein tiefer wurzelndes Gefühl 
als Neugierde war es, das ſie bewegte; ihr Auge er— 
glühte von wildem Feuer und die Hand zuckte in wil— 
dem Schmerz nach dem zierlich geſchmückten, aber 
ſcharfen Tomahawk, der an ihrer Seite hing. Agnes 
erbebte und ſelbſt die ruhigere Freundin bemerkte mit 
innerer Angſt die wechſelnden Leidenſchaften in dem 
Autlitz der Indianerin. Doch bald milderten ſich dieſe 
und nur noch im Anfang mit ſtaunender Bewunderung, 
dann mit wehmüthigem Trotz ſchaute das Mädchen 
lang und ernſt — nicht auf die goldene Kette, die es 
hielt, nicht auf die einzelnen, blitzenden Zierrathen, 
die es ſchmückten, ſondern auf das kleine runde 
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Medaillon ſelbſt, das in ihrer Hand, ſo ſehr ſie ſich 
auch Mühe gab es zu verbergen, zitterte. 

Da ſtießen die in der Nähe lagernden Indianer 
einen Schrei des Erſtaunens aus, denn das Haus 
Thomas Morton's, den ſie gekommen waren zur 
Rechenſchaft zu ziehen, ſtand in Flammen und die, 
welche jetzt vor die Thüre der brennenden Wohnung 
traten und mit ruhiger Kaltblütigkeit ihr Werk be- 
trachteten, waren keine mit Federn und Scalpen ge— 
ſchmückten Söhne der Wildniß, ſondern die Puritaner, 
die Anſiedler der Plymouth Colonie. Ein Läufer, 
augenblicklich von den Indianerr abgeſandt, kehrte bald 
zu dieſen zurück — wenige Minuten berathſchlagten 
ſie zuſammen und gleich darauf ſahen ſich die Ge— 
fangenen allein und — frei! — 

Namaska hatte das Miniaturbild Herbert 
Morton's zu Agnes Füßen niederfallen laſſen. — 

Die Vergehungen und Verbrechen Thomas Mor— 
ton's waren endlich zu den Ohren der Richter gedrun— 
gen, und hatten auf den Sünder die gerechte Strafe 
des rächenden Armes der Geſetze herabgezogen. Er 
war verurtheilt worden, gefangen genommen und nach 
England geſandt zu werden, dabei ſollte das Gericht 
all' jein Eigenthum verkaufen und mit dem Erlös deſ— 
ſelben zuerſt die Koſten ſeiner Transportation, dann 
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ſeine Schulden bezahlen und die Indianer für mehre, 
ihnen widerrechtlich und mit der Gewalt der Waffen 
genommene Gegenſtände, entſchädigen. Dazu ſollte 
ſein Haus, im Angeſicht der Wilden, verbrannt wer— 
den, um dieſen für das viele, ihnen geſchehene Unrecht 
eine Art Vergeltung zu gewähren! 

Die ſchnelle Ausführung dieſes Urtheils kam der 
Selbſtrache der Indianer zuvor. Nur deßhalb hatten 
ſie die beiden Mädchen gefangen genommen, um ſie 
als Geißeln für die Wiedererſtattung des ihnen Ge— 
raubten und Erſatzerſtattung manches zugefügten 
Schadens zurück zu behalten, was jetzt alſo, durch die 
Vermittelung der Regierung, unnöthig gemacht wurde. 

Thomas Morton mußte aber die volle Strafe er— 
dulden; er ward nach England geſchafft und Agnes 
kehrte mit ihm zurück — auch Herbert erklärte ſich 
bereit, ihr zu folgen, nur wollte er noch einmal Na— 
maska ſehen. Dieſe fand er freilich nicht mehr an 
dem früheren Ort ihrer Zuſammenkünfte und nur 
mit unendlicher Mühe und Gefahr gelang es ihm end— 
lich, ſie allein zu treffen. Wild fuhr ſie bei ſeinem 
Anblick empor und wollte fliehen. a 

„Der Hengeeſe hat zwei Geſichter“, rief fie, ſich 
von ihm losreißend, während die Röthe des Zorns 
ihren dunkeln Nacken mit noch viel tieferen Gluthen 
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färbte. „Die Brüder Namaska's wollen nicht, daß 
fie feinen Worten lauſche.“ 

„Aber Namaska — Liebchen, was brauchen Deine 
Brüder unſere Zuſammenkünfte zu erfahren?“ 

„Das bleiche Geſicht redet mit zwei Zungen wie 
die Schlange. Die Tochter der Adler-Augen ver— 
achtet den Verräther!“ 

Herbert Morton ſchaute mit bitteren Empfin— 
dungen, mit Schaam, Reue und Liebe dem fliehenden 
Mädchen nach — es war ſein letzter Blick. — Ein 
Pfeil ſchwirrte durch die Luft und zitterte in dem 
Herzen des treuloſen Weißen — ein Schmerzgefchrei 
und Alles war vorüber. Zorn über das der Schwe— 
ſter geſchehene Unrecht hatte den Bogen geſpannt und 
die Rache eines Bruders für die betrogene Liebe der 
Schweſter den Pfeil in ſein Ziel — das Herz des 
Verräthers, gelenkt. 


Der ſpukende Beſuch. 
(Eine Legende aus den Hochlanden.) 
Unter meinen Lieblingsplätzen am Hudſon iſt 
keiner, den ich, beſonders in der letzten Zeit, häufiger 
14 * 
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beſucht hätte, als die Nachbarſchaft der „Spukinſel““), 
wie das hohe Vorgebirge, Weſt-Point gerade gegen— 
über, in den guten, alten Zeiten unſerer holländiſchen 
Vorfahren, genannt wurde. Obgleich die faſt am 
längſten angeſiedelte Gegend des Landes, ſo iſt ſie 
doch noch, bis erſt vor ganz kurzer Zeit, einer jener 
ſtillen Winkel der Welt geweſen, wo der zudringliche 
Geiſt moderner Verbeſſerungen keinen feſten Fuß 
faſſen konnte. Die wenigen Einwohner, deren in den 
umherliegenden Schluchten feſt eingepackte Hütten nur 
hie und da mit ihren weißen Schornſteinen über die 
dicht neben ihnen emporſteigenden Hügel hinausragten, 
waren ein wunderlich beſcheidenes Völkchen, das auf die 
beſchränkten kleinen, fruchtbaren Flecke, die zerſtreut 
zwiſchen den Bergen umherlagen, gebannt, und dort 
eben fo gut zu gedeihen ſchien, wie die Krüppel-Cedern 
auf den felſigen Klippen und Abhängen der nahen 
Berge. 

Das benachbarte Dörfchen „Cold Spring“, der 
Mittelpunkt dieſer Gegenden, war ſtets ein munterer, 
fröhlicher Platz, deſſen würdige Bürger ſich den Ver— 
brauch von Newburgh Ale und Goſchen Käſe beſon— 
ders angelegen ſein ließen. Derartige Genüſſe wuß— 


*) Jetzt unter dem Namen der „Conſtitution-Inſel“ bekannt 
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ten ſie ſich denn durch ein kleines Boot zu verſchaffen, 
das wöchentlich einmal zwiſchen ihrem Ort und New— 
burgh hin und her lief. Solche verſchwenderiſchen 
Angewohnheiten erſtreckten ſich aber keineswegs bis 
auf die benachbarten Thäler, deren einfache, nüchterne 
Bewohner mit all dem Selbſtgefühl ordentlicher 
Hausväter auf die leichtſinnigen Cold Springer hin— 
abſahn. Leute, die eine unbeſtimmte Quantität von 
getrockneten Aepfeln und ſelbſt gepreßtem Cider ihr 
eigen nannten, brauchten ſich nicht erſt von fremd— 
eingeführten Leckereien abhängig zu machen, um ihr 
eigenes Haus, ihren eigenen Heerd behaglich und ge— 
nügend gut zu finden. Selten, ſehr ſelten beſuchten 
ſie daher auch das ſteinerne Kaufmannshaus, das, 
der Fährtreppe gerade gegenüber, an dem gegenüber— 
liegenden Ufer ſtand, und nur dann geſchah es, wenn 
ſie etwa eine Elle Flanell oder ihren Tabacksvorrath 
für den langen Winter einhandeln mußten. 

Wollte man übrigens der Wahrheit recht genau 
nachforſchen, ſo möchte es ſich wohl herausſtellen, daß 
dieſe würdigen Leute eigentlich ganz andere Beweg— 
gründe, als die eben angegebenen, hatten, ihre Hei— 
math nicht zu verlaſſen, um zu jeder beliebigen Zeit 
in dem benachbarten Städtchen Viſiten abzuftatten. 
Jedermann wußte nämlich, daß der „ſpukende Beſuch“, 
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der eigentlich auf der Inſel reſidirte, die höchſt un— 
bequeme Mode hatte, zwiſchen den benachbarten Hü— 
geln umherzuwandeln, und ſeine Geſellſchaft jedem 
ihm Begegnenden aufzudringen, indem er ſich in ir— 
gend einen von deſſen Nachbarn verwandelte. Der 
alte Foſter, der auf eben derſelben Inſel ſchon ſeit 
undenklichen Zeiten als Herr und Gouverneur gelebt 
hatte, und deſſen Wohnung noch immer ihr rothes 
Dach von dem Fichten gekrönten Hügel des ſüdlichen 
Ufers emporſtreckt, war in ſeinen jungen Tagen der 
einzige Mann, der ſich nicht vor dem „ſpukenden Be— 
ſuch“ fürchtete, und die Leute, die nur einmal ſchwatzen 
müſſen, munkelten ſich über dieſen Umſtand eine 
Menge bedenklicher Dinge in die Ohren. 

Es nutzte dem „Gouverneur“ übrigens gar 
Nichts, wenn er auch den Kopf ſchüttelte und that, 
als ob er über die thörichte Furcht der Nachbarn 
lachte; war nicht der ſpukende Beſuch zweimal, unter 
der Geſtalt von Gill Ten Eyck, geſehen worden? ein— 
mal von dem alten, grauköpfigen Neger, der in dem 
indianiſchen Feld pflügte, und dem der Spuk ver— 
ſprochen hatte, einen ganzen Morgen für ihn zu ackern, 
wenn er ihm eines von ſeines Herren Pferden borgen 
wolle, um damit hinüber nach dem Dechanten Brown 
zu reiten? Und war er nicht Brown's Leuten in der- 
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ſelben Geſtalt ebenfalls erſchienen? wo er unter Ex— 
perience Brown's Fenſter mit Jemandem geſprochen, 
während Andere doch denſelben Gill (aber den wirk— 
lichen) mit ihren eigenen Augen an der Landung ge— 
ſehen hatten, wie er mit ſeinem Hut, von der Schute 
aus, die ihre wöchentliche Reiſe nach New York an— 
getreten, den am Ufer Stehenden zuwinkte. 

Warum ging überdies Niemand mehr nach dem 
indianiſchen Waſſerfall? — wußte denn nicht ein Je— 
der, daß Squire Schmidts Töchter, beim Zuhauſe— 
kommen vom Caſtanienſuchen, den Spuk geſehn hatten, 
wie er ſeinen Kahn den Strom hinauf, über Steine 
und Felſen, bis dicht unter den Fall ruderte? 

Lipſey ſogar (der damals noch nicht daran dachte, 
ein eigenes Boot zu kaufen und der Charon dieſer 
Gegend zu werden), Lipſey ſelbſt hatte den „ſpukenden 
Beſuch“ in der wahrhaftigen Geſtalt des Sergeanten 
Thompſon erblickt, als er am „alten Weiber Stein“ 
nach Aaalen angelte, während Niemand abſtreiten 
kann, daß der Sergeant in demſelben Augenblick, drü— 
ben über den Fluß in der Caſerne, Dienſt hatte. 

Nein! Obrift*** (Friede ſei mit des alten, wür⸗ 
digen Gentleman Aſche) mochte meinetwegen aus der 
ganzen Sache einen Spaß machen, weder anſtändige 
Leute aber, noch anſtändiger Leute Kinder, gedachten 
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ſich einem ſolchen Burſchen, als der ſpukende Beſuch 
war, ernſtlich entgegenzuſtellen. 

Anderen Theils ſchien es aber auch wieder un— 
gerecht, daß ein Weſen, dem noch nie etwas Böſes 
nachgeſagt werden konnte, von einer ganzen Umgegend 
jo, gewiſſermaßen, in die Acht erklärt werden ſollte, 
blos weil es dann und wann irgend eine Geſtalt an— 
nahm, um die Geſellſchaft des ihm Begegnenden ge— 
nießen zu können. Es hat übrigens ſchon feit ewigen 
Zeiten ein gewiſſes, wenn auch oft ungerechtes Vor— 
urtheil gegen die Bewohner der andern Welt ge— 
herrſcht, und es ſcheint faſt, als ob die Leute glaubten, 
weil der Körper einmal unter der Erde läge, hätte 
der Geiſt kein Recht mehr, d'rüber hinzugehn. Wenn 
ſie ihm dann wirklich je eine ſolche Erholung ver— 
ſtatteten, ſo darf er ſich einzig und allein nach Dunkel— 
werden, und dann auch nur in ſolchen ſtürmiſchen, 
wilden Nächten blicken laſſen, wo ſich ohedem kein an— 
derer Chriſtenmenſch hinauswagen würde. 

Ich, meines Theils, habe ſtets die Partei der ſo 
ſehr beeinträchtigten Geiſterſchaft genommen, begreife 
auch wirklich nicht, woher es kommt, daß ſich ſo we— 
nige auf die Seite derſelben ſchlagen, da ſie doch un— 
bezweifelt, eine bedeutende Majorität über die mit 
Fleiſch und Blut verſehenen Söhne der Erde vertreten. 
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Und haben jene Geiſter, die ſich zurück auf die 
Erde ſehnen, etwa nicht Recht? — muß es nicht einen 
ſüßen Troſt gewähren, die Plätze, und wenn es auch 
in formloſer Luftgeſtalt wäre, wieder umſchweben zu 
können, wo die Natur — die treueſte ihres Geſchlechts 
— uns noch immer mit den freundlichen Blumen be— 
grüßt, wie ſie es damals that, als wir mit jugend— 
lichem Herzen ihrem Altare opferten? Ach die Natur 
bleibt ſich ja ewig treu, wenn alle Anderen uns auch 
ſchon vielleicht vergeſſen haben. 

Was übrigens den „ſpukenden Beſuch“ anbetrifft, 
ſo habe ich mir beſondere Mühe gegeben, die Urſache 
ſeiner wunderlichen Wanderungen zu erforſchen, und 
kann wahrhaftig nicht einſehen, warum ihm ein ſo 
unſchuldiges Vergnügen verwehrt werden ſollte als 
das iſt, in der Nachbarſchaft umherzuſchlendern. Die 
Umſtände, unter denen er zuerſt erſchien, ſind über— 
haupt ſchmerzlich genug geweſen, um das wärmſte 
Mitgefühl für ihn zu erwecken. 

Armer Bornt van Tromp; ſchwerlich wohl hat er 
damals, als er bei dem alten Boſſ Bogart, dem Zwie— 
back Kaufmann, in der Lehre war, gedacht, daß er jetzt 
in den ernſten Schriften von Mynher Ragelje un— 
ſterblich gemacht werden und der Gegenſtand einer 
ſolchen Legende werden ſollte. Bornt war einer jener 
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unglücklichen Charaktere, bei denen die Natur eine 
äußerſt freundliche Abſicht gehabt, die aber das Schick— 
ſal zu einer Zeit in die Welt ſetzte, in der ſie ihre 
eigenthümlichen Talente auf keine Art und Weiſe gel- 
tend machen konnten. Wie mancher Menſchenfreund 
lebt in unſerm aufgeklärten Zeitalter, (wo ſogar 
fremde Arme auf öffentliche Unkoſten verſorgt, und 
verurtheilte Verbrecher mehr wie Märtyrer, als Opfer 
der Gerechtigkeit betrachtet werden) der jetzt, um ſei— 
nem wohlwollenden Herzen zu genügen, ſich einem 
Verein gegen Thierquälerei anſchließen muß. Wie 
mancher Held kann in unſerer ruhigen, friedlichen 
Gegenwart ſeinem Muthe nur dadurch Luft machen, 
daß er in den Zeitungen mit ſcharfer Feder (der arme 
Mann darf ja die Klinge nicht führen) gegen ſeine 
Nebenmenſchen loszieht. Wer von uns wird aber be— 
zweifeln, daß die erſte Klaſſe, ſollten die Gefängniſſe 
einmal wieder in Peſtſpitale verwandelt werden, ſich 
wie wahnſinnig dazu drängen würde, den armen 
Kranken ihre Dienſte und Hülfsleiſtungen anzubieten, 
während ſich die anderen im Gegentheil aus ſanften 
Recenſenten in grimmige Vaterlandsvertheidiger um— 
geſtalten. 

Das Herz, das unter van Trompens Wamms 
ſchlug, war nun allerdings nicht gerade das, was die 
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Poeten ein „Heldenherz“ nennen, obgleich es einem 
eben ſo wackeren Holländer zugehörte, wie der war, der 
damals die Engländer zittern machte, als er mit einem 
Beſen am Maſt im Canal kreuzte. Seine Neigungen 
zeigten ſich im Gegentheil denen früherer Helden, wie 
Alexander und Napoleon, ganz entgegengeſetzt, er hatte 
aber, wie man in unſern Zeiten ſagen würde, ein „be— 
ſonderes Talent für die Geſellſchaft“, d. h. eine un— 
widerſtehliche Gabe, Bekanntſchaft zu machen, wobei 
er ſich dann ſo liebenswürdig zeigte, daß ihn Jeder, 
der ihn nur kennen lernte, lieb gewann. 

Born konnte in der That nicht über die Straße 
gehn, ohne, wenn er auch noch ſo große Eile hatte, ein 
wenig ſtehen zu bleiben und mit einem der Vorbei— 
gehenden ein paar Worte zu reden. Wurde er des— 
halb mit irgend einem Auftrag, nach einem etwas 
entfernteren Ort geſandt, ſo bedurfte er ſtets der dop— 
pelten, ſonſt dazu nöthigen Zeit, um vor allen Dingen 
Jemanden aufzutreiben, der ihn begleitete, und mit 
dem er ſich unterhalten konnte. An Sonntagen 
ſchlenderte er fortwährend auf den Schiffswerften 
umher, um hie und da mit einem der Schiffer, der 
ſich müſſig am Strande ſonnte, oder behaglich auf 
dem Deck ſeines Fahrzeugs ausgeſtreckt lag, ein Ge— 
ſpräch anzuknüpfen, 
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Es war bei einer ſolchen Gelegenheit, an einem 
warmen, hellen Oktobermorgen, als Bornt auch nach 
dem Hafen hinunterſchlenderte, um ſein wöchentliches 
Vergnügen zu genießen. Da bemerkte er die Schute, 
wie ſie eben das große Seegel ſchüttelte und im Be— 
griff war auszulaufen und bedauerte ſehr, auf dieſe 
Art für heute ſeinem Hauptvergnügen entſagen zu 
müſſen. Der Verſuchung konnte er aber doch nicht 
widerſtehen, noch einen Augenblick an Bord zu ſprin— 
gen, um wenigſtens einem Paar ſeiner Bekannten 
Lebewohl zu ſagen. Yorpe, der ſchwarze Koch, hatte 
ihm dort auch ſo viel zu ſagen, und wollte ihn auf 
keinen Fall wieder fort laſſen, ohne vorher ein 
Abſchiedsglas Cider getrunken zu haben, das nie ge— 
nau bekannt geworden, wie lange ſie in der Cajüte da 
unten zuſammen geplaudert, plötzlich aber warnte eine 
Bewegung des Schiffes van Tromp, doch jetzt auf 
ſeinen Rückzug zu denken, und wie erſtaunte er, als er 
die ſchmale Treppe hinauf, an Deck ſprang. Die 
Schute war nämlich ſchon weit, weit vom Ufer ent— 
fernt, wendete eben und ſegelte den Fluß mit ſolcher 
Schnelle hinauf, daß ſie das Städtchen bald im 
Rücken ließen. 

Unſer Held war im Anfang keineswegs angenehm 
überraſcht, ſich ſo plötzlich auf einer Reiſe zu finden, 
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die, Gott weiß wie lange, dauern konnte. Die 
Schute ſollte nämlich nach einem Hafen über den 
Hochlanden ſegeln, und das war in jenen Zeiten ein 
ſehr entfernter Landſtrich. Wie mehre andere, hiſto— 
riſche Charaktere aber, die ſich bei ähnlichen Gelegen— 
heiten mit ruhigem Gemüth in ihr Schickſal ergaben, 
tröſtete er ſich ebenfalls mit dem Gedanken, „wer 
weiß, wozu es gut iſt!“ und warf ſich auf einem 
Hühnerkaſten, im Hintertheil des Bootes, einer Menge 
von bunten Plänen und Träumen in die Arme. 

Der Tag war, für dieſe Jahreszeit, ſehr warm und 
der Wind, obgleich kaum ſtark genug, die Oberfläche 
des Waſſers zu kräuſeln, blies gerade ſtromnieder; 
das leichte Boot mußte daher, obgleich es mit der 
Fluth hinauf lief, jede Biegung des breiten Fluſſes 
benutzen, um bequemer wenden zu können, jo daß die - 
Schute oft nahe genug an den ſteilen Uferbänken vor- 
beiſchoß, den Königsfiſcher“) von ſeinem ſichern Aſt 
zu verſcheuchen, und die Haſelnußſchaalen fallen zu 
hören, die ein munteres Eichhörnchen aus den Zwei— 
gen eines Kaſtanienbaumes herunter warf. Oft — 


) Ein kleiner, blauer in Nordamerika ſehr häufiger Vogel, 
der von Fiſchen lebt; er iſt blau, und jedenfalls zum Geſchlecht 
der Eisvögel gehörig. 
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gar oft hatte ſich van Bornt ſchon auf ſeinen Ellbogen 
gehoben, und ſehnſüchtig nach dem nahen Ufer hinüber 
geſchaut, als ob es faſt unmöglich wäre, der Ver— 
ſuchung zu widerſtehen an's Land zu ſpringen. Er 
ſah aber Niemanden dort, mit dem er ein vernünftiges 
Geſpräch hätte anknüpfen können, und obgleich die 
Schiffer im Augenblick ebenfalls beſchäftigt waren, 
ſchätzte er doch ſchlechte Geſellſchaft höher als gar keine. 

Endlich tauchten die hohen Felſen-Ufer von Weſt 
Point auf, die Schute ſegelte an einer Spitze der 
gegenüberliegenden Inſel vorbei und wollte gerade in 
die dahinterliegende Bay einlaufen, um, dicht unter 
dem nördlichen Ufer hin, die verborgenen Klippen zu 
windwärts zu vermeiden, als ein plötzlicher Windſtoß 
aus den Hügeln von Orange vorſtürmte, durch die 
Schlucht, die jetzt unter dem Namen von „Washing— 
ton's Thal“ bekannt iſt, daherbrauſte, das breite Segel 
des Küſtenfahrzeugs ergriff, und dieſes auch in dem⸗ 
ſelben Augenblicke überſchlug. Einen ſo tüchtigen 
Stoß aber hatte der Orkan gegeben, daß er den Gi— 
pfel des „Crownets“ in einem Nu, von allen darauf 
ſtehenden Fichten ſäuberte. Die Schute war jedoch 
eines jener runden gemüthlichen, kleinen, holländiſchen 
Punſch-Bowlen-Fahrzeuge, die ſich eben ſo raſch wie— 
der aufrichten als ſie umgeſtoßen werden. Sobald 
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der Windſtoß vorüber war, hob ſie ſich mit der Naſe 
wieder aus dem Waſſer, doch hatte dies plötzliche 
Untertauchen die Schiffer ſelber betäubt, die einige 
Zeit brauchten, ehe ſie ſich wieder vollſtändig erholen 
und beſinnen konnten. Dann aber fanden ſie zu ihrem 
innigen Bedauern, daß Einer aus der Geſellſchaft 
vermißt wurde. Der arme Bornt, wie es ſein böfes 
Geſchick gewollt hatte, war nirgends mehr zu ſehen 
und, obgleich unbemerkt von Allen verſchwunden, doch 
auf eine ſehr natürliche Art abhanden gekommen. 
Seine Lage auf dem Hühnerſtall hatte ſeine Perſon 
ſo über den Bootrand erhoben, daß er, als die Schute 
ſich auf die Seite warf, durch die Fluth glatt ab— 
gewafchen und durch die ſchnelle Bewegung fo betäubt 
wurde, um augenblicklich, wie ein Stück Zucker in 
einer Thetaſſe, zu Boden zu ſinken. 

Als unſer Held wieder zu ſich kam, fand er ſich, zu 
ſeiner nicht geringen Verlegenheit, ertrunken und in 
der Geſellſchaft einiger hundert Anderer, die daſſelbe 
Schickſal, auf verſchiedene Stellen des Hudſon, ereilt 
hatte. 

Sie hielten jetzt ihre Verſammlungen in dem, Weſt 
Point gegenüberliegenden Theile des Fluſſes, an der 
tiefſten und für ſie am bequemſten gelegenen Stelle 
des Fluſſes. Wie Bornt aber bald erfuhr, ſo hatten 
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ſie die Freiheit, dieſen edlen Strom, von feinen Quel— 
len an bis zu da, wo er ſich in den Ocean ergießt, zu 
begehen. 

Die hier verſammelte Geſellſchaft war nun frei— 
lich mehr zahlreich als ausgewählt, aber Verſchieden— 
heit des Charakters ſchien bei den „Ertrunkenen des 
Hudſon“, kein Hinderniß eines fröhlichen, geſellſchaft— 
lichen Beiſammenlebens zu ſein. In einer Ecke ſpielte 
ein Mohikander Häuptling, deſſen Canoe durch einen 
Schuß von Hendricks Hudſon-Artillerie geſunken war, 
mit einem von eben dieſes Hendricks Matroſen Puff; 
in einer andern ſchnitt ein engliſcher Buccanier, deſſen 
eiſerner Panzer ihn zu Boden gezogen hatte, als er 
in einer ſtürmiſchen Nacht, beim Frachtausladen, von 
der Planke glitt, einem drallen Bergen Markt-Mäd— 
chen die Cour, deren Schlitten einſt mit ihr durch das 
Eis gebrochen; während in einer dritten einer von 
Frontenacs franzöſiſchen Cavalieren mit dem alten 
Anton van Corlaer, der aus ſeinen Quartieren vom 
Boden des Champlain See's auf Urlaub war, eine 
Pfeife rauchte. Ein ſentimentaler Schwede, der ſich in 
den „Kills“ aus reiner Liebe zu Gouverneur Riſinghs 
Tochter erſäuft hatte, ſpielte mit einem grimmen Spa- 
nier, einem von Capitain Kidds Leuten, Kegel; kurz 
jede Nation von Europa und Amerika fand hier ihren 
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Repräſentanten, obgleich ſich Alle in ausgezeichnet 
gutem Holländiſch unterhielten. 

Der geſellſchaftliche Anblick der ganzen Verſamm— 
lung mit dem zutraulichen Weſen jedes einzelnen 
Gliedes, machte aber auf unſeren Helden einen un— 
gemein günſtigen Eindruck; er ſchlug den Schweden 
mit der herzlichen Vertrautheit eines alten Bekannten 
auf die Schulter, ſchüttelte dem Engländer die Hand, 
machte dem Franzoſen eine Verbeugung, tauſchte ein 
freundliches Grunzen mit dem Indianer, und zündete 
endlich ſeine Pfeife bei dem Holländer an, während er 
dies Alles mit dem Benehmen eines Mannes that, 
der eines herzlichen Willkommens gewiß iſt und ſich 
vollkommen wie zu Hauſe befindet. 

Die Küche beſchäftigte zunächſt van Tromps ganze 
Aufmerkſamkeit, und dort fand er, neben delikatem 
Lachs, der damals im Ueberfluß in jenen Gewäſſern 
gefangen wurde, dies oder jenes Wohlſchmeckende, von 
irgend einem der verſchiedenen Zweig-Arme des Stro— 
mes; Forellen vom Matteawan, Windfiſche aus dem 
Minniſſecongo und Biberſchwänze von dem Waha— 
waneſſing; Walkill Aale, Croton Barſche und andere 
Arten von alle dem, was im und am Waſſer lebte, 
gebraten, gebacken, gekocht und geſchmort. Von Fleiſch 
war allerdings wenig vorhanden, obgleich ein delikates 
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Stück Seehund, den ein ertrunkener Biberjäger ge— 
fangen hatte, als er über die Bay ſchwimmen wollte, 
ſehr verführeriſch ausſah; auch waren einige Otter— 
ſteaks zu bekommen, die der Indianer übrigens zu 
ſeinem eigenen Nutz und Frommen angeſchafft. 

Was indeß Liqueure und Weine anbetraf, ſo be— 
merkte Bornt zu ſeinem außerordentlichen Vergnügen, 
daß ein Ueberfluß von Fäſſern in den unterirdiſchen 
Kellern aufgeſchichtet lag. Die Schiffe von hundert 
geſcheiterten Kauffahren waren, zu verſchiedenen Zei— 
ten von den Ertrunkenen geplündert, und jene wür— 
digen Leute hatten das wohl oft zu ihrem Schaden 
erfahren, die von Zeit zu Zeit Taucherglocken auf den 
Boden des Fluſſes ſandten, um nach rothen und 
ſchwarzen Siegeln zu forſchen. 

Wo Wein iſt, wird auch geſungen, und unſer 
Held, nachdem er vor allen Dingen den verſchiedenen, 
vor ihm aufgetiſchten Sachen, hatte volle Gerechtig— 
keit widerfahren laſſen, wiſchte ſich den Mund an einer 
Serviette von geflochtenem Aalgras, und ſtimmte mit 
voller Kehle in den Chor ein. Die verſchiedenen 
zärtlichen Anſpielungen aber, die in den einzelnen 
Liedern nach und nach vorkamen, erweckten in der 
Bruſt des armen van Tromp ebenfalls gleichtönende, 
wehmüthige Erinnerungen; er dachte ſeiner kleinen, 
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drallen Manhattaneſinn, mit ihrem runden, zierlichen 
Körper, ihrem allerliebſten Knöchel und den reichlich 
darüber hinfallenden Faltenröcken, die ſein Herz ſo 
ungeſtüm ſchlagen machte, wenn ſie, aus einem Haus 
in das andere, über die Straße trippelte. Er dachte 
an die glücklichen Nebenbuhler, von denen ſie jetzt, da 
ſeine Liebe auf dem Boden des Fluſſes für immer ab— 
gekühlt wurde, wahrfcheinlicher Weiſe umgeben war; 
alle dieſe Gedanken ſtürmten unaufhaltſam auf ihn 
ein, und die Geſellſchaft erſtaunte nicht wenig, daß 
er, der doch keineswegs ſchmachtend und ſentimental 
ausſah, zum Singen aufgefordert, in ein höchſt weh— 
müthiges und gefühlvolles Liebeslied ausbrach. 
Sang folgte jetzt auf Sang und unſer Held fiel 
endlich, durch Ertrinken und Trinken abgemattet, in 
einen tiefen, betäubenden Schlaf, aus dem er erſt ſpät 
am andern Morgen erwachte. Die klare Oktober— 
ſonne ſchien durch das criſtallhelle Waſſer nieder, und 
das lange Flußgras, auf dem Bornt, tief drunten, 
geſchlummert hatte, zitterte mit dem federarttigen 
Spitzen und Halmen, von bunten Regenbogenfarben 
umſpielt. Weiter aufwärts war der Fluß mit far— 
bigen Muſchelſchaalen gepflaſtert, deſſen Perlenſchein 
in der leuchtenden Sonne, wie ein ſilberdurchwirkte 
Teppich blitzte, während noch weiter entfernt Grotten 
15* 
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und Säulenreihen von Spath und Baſalt mit ihren 
ſpitzen, wunderlich geſtalteten Formen, in die Höhe 
ragten. 

Die Ertrunkenen luſtwandelten indeſſen in den 
weitläufigen Räumen umher, und vertrieben ſich, Jeder 
auf ſeine ihm am Beſten dünkende Art, die Zeit. 

Der Franzoſe hatte ſchon, ſelbſt zu einer ſo frühen 
Morgenſtunde, feinen Gegner im Dominofpiel ge— 
funden, während er ſeinen Kaffee an einem breiten 
Stück Marmor ſchlürfte. Der Spanier lag im war⸗ 
men Sonnenſchein ausgeſtreckt und drehte ſeinen 
Schnurrbart; der Engländer trank ſeinen Rumpunſch, 
und der Indianer und Holländer ſaßen, mit der Pfeife 
im Munde, ruhig dabei und ſchauten zu. 

Dies Leben war ganz nach Bornt's eigenem Ge— 
ſchmack, und obgleich es ſich von Tag zu Tag wieder— 
holte, fand er nicht, daß es dadurch für ihn an Reiz 
verlor. Wohl bemerkte er, daß ſich die Waſſergeiſter 
nicht viel mit einander unterhielten, das war unſerem 
Helden aber eben recht, und gab ihm die beſte Ge— 
legenheit, ſeine geſellſchaftlichen Tugenden in ihrem 
vortheilhafteſten Lichte leuchten zu laſſen. Er hatte 
ein ſo glückliches Talent eine Anekdote zu erzählen, 
und die Mienen und Geberden ſeiner Zeitgenoſſen 
nachzuahmen, daß es gewiß Jeden, nur dieſe ſelbſt 
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nicht, auf das Aeußerſte ergötzte. Er dachte auch gar 
nicht daran, eben dies Talent unbenutzt verroſten zu 
laſſen. 

Es dauerte freilich nicht ſo ſehr lange, bis Van 
Tromps Vorrath an Geſchichten erſchöpft war, und 
ſeine Gefährten, nachdem ſie dieſelben Sachen wohl 
zwanzig Mal hatten hören müſſen, ſonderbarer Weiſe 
anfingen, ſich zu langweilen. Er pflegte dabei ſeine 
Freunde, wann und wo er ihnen begegnete, bei einem 
Knopf zu nehmen und feſtzuhalten, und ob ſie ſich dann 
auch wie ein gefangenes Inſekt an der Stecknadel 
wanden und krümmten — er achtete es nicht. — Sie 
mußten ſeine Geſchichten hören, nach der er beim 
Schluß nie zu behaupten verfehlte, daß ſie mit dem 
eben Beſprochenen, von was auch immer die Rede 
geweſen ſein mochte, in der engſten und genauſten 
Verbindung ſtände. 

Die Folge hiervon war leicht vorauszuſehen, ob— 
gleich im Allgemeinen geſchätzt und geachtet, fingen die 
Beſſeren der Geſellſchaft an, ihn zu vermeiden, und 
mitten im lebhafteſten Drängen und Treiben fand er 
ſich allein und freundlos. — Er grämte ſich darüber 
und wurde mager und elend, ja ſein Verhältniß ihm 
zuletzt ſo peinlich und unerträglich, daß die Waſſer— 
geiſter aus Mitleiden, theils für ihn, theils für ſich 
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ſelbſt, beſchloſſen, die von den Ertrunkenen ſonſt beo— 
bachteten Regeln und Geſetze, diesmal nicht ſo ſtreng 
zu nehmen, und dem armen Van Tromp zu erlauben, 
dann und wann auf die Erde zurückzukehren. Jedoch 
geſchah dies nur unter der einen Bedingung, daß er 
nämlich nie in ſeiner eigenen Geſtalt, ſondern ſtets in 
der irgend eines anderen noch lebenden Menſchen er— 
ſcheinen müſſe, damit die Geſellſchaft der Waſſer— 
bewohner nicht etwa in den Ruf käme, als wolle ſie ſich 
den Sterblichen aufdrängen. Seine Kräfte und Pri— 
vilegien, die er als Geiſt genoß, ſetzten ihn ja auch leicht 
in den Stand, dem Verlangen Folge zuleiſten, und ſich 
dem Körper einzuverleiben, der ihm gerade für den 
Augenblick am paſſendſten ſchien; fein Talent der. 
Nachahmung, das ihm, wie wir ſchon gehört haben, 
bis nach dem Tode geblieben war, gewährte ihm dabei 
die unberechenbarſten Vortheile, und erlaubte ihm die 
verlangten Rollen auf das vorzüglichſte durchzuführen. 

Seit jener Zeit iſt die Erſcheinung Bornt van 
Tromps auf der Erde etwas ſo Gewöhnliches gewor— 
den, daß Niemand, beſonders in der Gegend von 
Weſt-Point, beſſer bekannt iſt, als der „ſpukende 
Beſuch“, während in der Verſchiedenheit der Charak— 
tere, deren er ſich bediente, eine Entdeckung faſt un— 
möglich macht. Heute erſcheint er vielleicht in einem 


Der ſpukende Beſuch. 231 


breitrandigen Hut, mit ſonngebräunten Geſichtszügen 
an irgend einem Chauſſeehaus an der Oſtſeite des 
Fluſſes, und hält den vorbeiziehenden Wanderer durch 
irgend ein Geſpräch auf, morgen ſchäkert er wahr— 
ſcheinlich, als elegant gekleideter Südländer, mit ir— 
gend einer jungen Dame aus der Penſion auf Coz— 
zens Piazza; drängt ſich möglicher Weiſe am dritten 
Tage als eine alte in Lumpen gekleidete Frau an das 
Dampfboot-Werft, anſcheinend ganz ernſthaft damit 
beſchäftigt, Spähne zu ſammeln, und rudert am vier— 
ten, als allerliebſtes Mädchen, ein kleines leichtes 
Boot über die Bay, zwiſchen Grange und der Spuk— 
Inſel, Giez gerade gegenüber. 

Am liebſten nimmt er dieſe letzte Geſtalt an, läßt 
ſich aber ein Sänger in der Nachbarſchaft hören, dann 
macht er vorzüglich von der ihm verſtatteten Freiheit 
Gebrauch und die Stimme des Fremden nachahmend, 
geben die Klippen in ſtiller Mitternacht die Töne 
hundertfach zurück. 

Am häufigſten wird der „ſpukende Beſuch“ aber 
wohl als Cadet angetroffen, unter welcher Verkleidung 
er die im Weſt-Point liegenden Häuſer aufſucht, und 
zwar immer zu einer Zeit, wo der, deſſen Geſtalt er 
ſich zugeeignet hat, nothwendiger Weiſe in ſeinem 
Quartier ſein muß. Manchmal locken ihn da wohl 
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ein paar ſchöne, feurige Augen an, gar häufig macht 
er aber auch dem Corps, in das er ſich auf ſolche Art 
eindrängt, keine beſondere Ehre, indem er eine eigen— 
thümliche Luſt zu tollen Streichen (wie einmal im 
Wirthshaus bei dem ſogenannten „Buttermilch-Fall“) 
zeigt, die man ſonſt bei einem ſo ruhigen Charakter, 
als Van Tromp ſtets beſaß, gar nicht geſucht haben 
würde. 

Glücklicher Weiſe iſt er jedoch in jenen Gegenden 
ſo gut bekannt, daß keines Menſchen Ruf mehr durch 
ſeine leichtſinnigen Thorheiten leidet und ſogar ein— 
zelne kleine, von den Schülern der Akademie ſelbſt 
verübte Späße, auf ſeine Rechnung geſchrieben wer— 
den. Daher kommt es denn auch wohl, daß er jetzt 
zu faſt allem, was dort Wunderbares oder Abenteuer— 
liches geſchieht, ſeinen Namen hergeben muß. Iſt 
man über irgend eine Perſon, irgend eine Thatſache 
im Unklaren, ſo beruhigen ſich meiſt immer die Par— 
teien, ſobald ſie nur daran denken, daß es ja „der 
ſpukende Beſuch geweſen iſt“ und Bornt Van Tromp 
wird ewig in jenen Gegenden leben. 
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Im Frühjahr 18 — empfing der ehrwürdige Mr. 
B. aus — in Connecticut, einen Brief von ſeinem 
alten Schul- und Univerſitätsfreund, dem ehr— 
würdigen E — T —, der ſich ſchon ſeit mehren Jah— 
ren Jahren als Miſſionair, auf einer der Südſee— 
Inſeln niedergelaſſen hatte, und ihm jetzt in dieſem 
Schreiben eine Bitte der eigenthümlichſten Art an's 
Herz legte. Der Wunſch T's —, der ſchon lange Zeit 
zurückgezogen von der Welt gelebt, und ein vierzig— 
jähriger Junggeſelle geworden war, beſtand in nichts 
Geringerem, als daß B. ihm eine Frau ausſuchen 
und die Dame vermögen ſolle, die erſte Gelegenheit 


zu benutzen, um in die Arme ihres ſie mit Sehnſucht 
erwartenden Gatten zu eilen. — . 
So ſonderbar es auch lauten mag, ſo fand doch 
Mr. B. ſehr wenig Schwierigkeiten, der Bitte ſeines 
Freundes Folge zu leiſten. Das Miſſionsweſen füllte 
zu jener Zeit die Herzen aller religiöſen Verbindungen, 
und beſonders in manchen Theilen der Union, gaben 
ſich Einzelne mit ſolchem rückſichtsloſen, faſt tollen 
Eifer jenen Schwärmereien hin, daß ſie mit freudigem 
Herzen Heimath und Vaterhaus, ja Alles, was den 
Menſchen ſonſt an dieſe Erde bindet, verließen, jedes 
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Familienband zerriſſen und „des Herrn Willen tha— 
ten“, indem ſie in fremde, ungaſtliche Wildniſſe zogen. 
Auch war dies kein augenblickliches Aufbrauſen über— 
ſpannter Geiſter, kein Modewahnſinn, der, wie andere 
wechſelnde Anzüge abgelegt und vergeſſen wurde, ſon— 
dern bis auf den heutigen Tag noch reifen die Früchte 
jener Zeit, und nicht ſelten ſind die Fälle, wo junge, 
achtbare und wohlhabende Mädchen ſich für die ge— 
lobte Pflicht vorbereiten, die Ehefrau eines Miſſio— 
nairs zu werden. 

Mit dieſen wenigen Vorbemerkungen will ich dem 
Leſer die folgende Skizze mittheilen. 

Ich hatte mir etwa eine Woche lang in Quogun 
auf Long-island die Zeit mit Schießen vertrieben und 
wünſchte nun auf einem Dampfboot, durch den Sund, 
nach New-Pork zurückzukehren, ließ mich alſo in der 
Poſtkutſche, die manchmal Mittags an Mr. Pierſon 
Howells-Wirthshaus hielt, nach Sag-Harbour ein— 
ſchreiben und wurde diesmal auch glücklicher Weiſe 
nicht länger aufgehalten, als nöthig war, um mich 
ſelbſt und mein Gepäck ſicher und behaglich unter— 
zubringen. Mein einziger Reiſegefährte war eine 
Dame, die, trotz ihrer dichten, Kopf und Bruſt ver— 
hüllende Kaputze, hübſch ſein mußte, denn der Wirth 
hatte mir beim Abſchied, als ich meinen Sitz an ihrer 
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Seite eingenommen, mit einem beſonders pfiffigen 
Blicke zugenickt und gewinkt, was auf jeden Fall etwas 
Derartiges bedeuten mußte. 

Der Tag war warm, und noch hatten wir keine 
weite Strecke zurückgelegt, als ich ſchon, ohne zudring— 
lich zu ſein, einen Blick in das Antlitz meiner Be— 
gleiterin werfen konnte, indem ich die Vorhänge an 
ihrer Seite des Wagens in Ordnung brachte. Sie 
war ſchön — ſehr ſchön und ein unendlicher Zauber 
lag in ihren ſanften, unſchuldigen Augen. Nicht 
Regelmäßigkeit der Geſichtszüge aber, noch blendender 
Teint, obgleich auch dieſer makellos ſchien, verlieh ihr 
eben dieſen Zauber, ſondern jener Ausdruck des Ge— 
fühls, jener Ausdruck reiner Weiblichkeit, der auch die — 
häßlichſte Geſichtsbildung mildern, ja verſchönern 
kann. Sie trug in ihrem Antlitz den Stempel jener 
lieblichen Sanftmuth, die ſo häufig, von dem ober— 
flächlichen Beobachter für Schwäche gehalten wird, 
— und wie ſtark haben ſich ſchon ſolche Herzen gezeigt. 

Nach und nach knüpfte ich ein Geſpräch mit der 
jungen Dame an, und nachdem wir in South-Hamp— 
ton angehalten und die Pferde gewechſelt hatten, 
äußerte ſie, ſobald wir wieder eingeſtiegen waren, daß 
ſie fürchte, wir würden nicht eher als nach Dunkel— 
werden Sag-Harbour erreichen, und ſie dann nicht 
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mehr vermögend ſein das Schiff zu finden, welches 
am nächſten Morgen unter Segel gehen ſollte. Da 
ich wußte, daß damals keine andern Schiffe, als 
Wallfiſchfahrer in Sag-Harbour lagen, vermochte ich 
mir im Anfang nicht zu erklären, was ein ſo zartes, 
junges Weſen, an Bord eines ſolchen Schiffes zu thun 
haben könne. Sie konnte ja aber doch die Tochter 
oder Schweſter irgend eines der Capitaine ſein, die 
ihm noch einmal vor ſeiner zweijährigen Seefahrt 
Lebewohl ſagen wollte, ich frug ſie daher, als ob ſie 
an Bord zu bleiben beabſichtigt, bis es ſegele? — 

„O ja, Sir“, war die Antwort, „ich gedenke mit 
zu gehen!“ 

„Was? nach dem ſtillen Ocean?“ rief ich ver— 
wundert, „Sie haben aber wahrſcheinlich Verwandte 
an Bord?“ 

„Nein, mein Herr — ich kenne keinen Menſchen 
auf dem Schiff, ich habe aber einen Brief an den Ca— 
pitain, der mir wahrſcheinlich eine ſichere Fahrt nach 
den Südſee-Inſeln verſchaffen wird.“ | 

„Nach den Inſeln? iſt es denn möglich — und 
Sie haben Freunde in einem ſo weit entfernten Welt— 
theil? und theuere Freunde müſſen es ſein, die — 
entſchuldigen Sie meine Kühnheit — Sie unbeſchützt 
ſo weit aus Ihrem Vaterland entfernen können.“ 
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„Mein Gat — te — iſt dort;“ antwortete ſie mit 
einigem Zögern, doch verhinderte die jetzt ziemlich ſtark 
hereinbrechende Dämmerung, daß ich ſehen konnte, ob 
ſich die Verlegenheit in ihrer Stimme auch auf ihr 
Antlitz ergoß. Der eigenthümliche Ton aber, mit dem 
die junge Dame das Wort „Gatte“ ausgeſprochen 
hatte, erweckte meine Neugierde auf das Aeußerſte. 
Da es aber unſchicklich geweſen wäre, ſie noch mit 
weiteren, ihr keineswegs angenehmen Fragen zu be— 
läſtigen, beſchloß ich dieſen Gegenſtand nicht weiter zu 
berühren, und bemerkte nur noch, daß ihre Jugend 
mich im Anfang verhindert habe, ſie für verheirathet 
zu halten. 

„Auch bin ich noch nicht verheirathet“, war die 
Antwort, „und“, fuhr ſie mit kaum hörbarer, zitternde 
Stimme fort, „und habe den Mann, der mein Gatte 
werden ſoll, noch nicht einmal geſehen.“ 

Ein Ausruf des höchſten Erſtaunens, vielleicht 
eines lebhafteren Intereſſes noch (denn wie ich ſchon 
geſagt habe, war das Mädchen ſehr ſchön, und wir 
mehre Stunden téte-à-tétèe geweſen) entfuhr unwill— 
kürlich meinen Lippen. Ich weiß auch wahrlich nicht, 
was jetzt noch Alles folgte, ehe wir aber die Thür des 
Wirthshauſes erreichten, hatte mich das freimüthige 
Mädchen mit ihrem ganzen Schickſal und Plan be— 
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kannt gemacht. Sie war eine Waiſe, in großer Ab— 


geſchloſſenheit in eines Geiſtlichen Familie, weſtlich 
von New-York erzogen, und mit einem Wort, eben 
jene junge Enthuſiaſtin, welche der ehrwürdige Mr. 
B. für ſeines Freundes Gattin ausgewählt und dazu 
bewogen hatte, eine ſechsmonatliche Reiſe durch ſtür— 
miſche Breiten zu unternehmen, um ſich für ihre ganze 
künftige Lebenszeit mit einem Manne zu verbinden, 
der ihr bisjetzt noch gänzlich fremd war.“ 

Ich äußerte über ihre freudenloſe Stellung kein 
einziges Wort des Mitgefühls — das wäre hier nicht 
am Platz geweſen, noch ließ ich ſie merken, wie ſehr 
ich das Betragen ihrer fanatiſchen Freunde mißbilligte, 
die einem fo jungen, zarten Weſen geſtatteten, einen 
ſo wilden unwiderruflichen Schritt zu wagen, denn 
auch Jene glaubten ja wohl ein gutes, gottgefälliges 
Werk damit zu thun. Ueberdies ſchien das junge 
Mädchen, wenn auch nicht gerade ſtolz auf ihre Stel— 
lung, dennoch mit begeiſtertem Herzen einem Ziele 
entgegen zu gehen, von dem fie glaubte, daß ſie Viele 
darum beneiden würden. Es wäre kein Freundſchafts— 
dienſt geweſen, ihr dieſen tröſtlichen Glauben zu neh— 


men oder auch nur zu erſchüttern. 


Ich begleitete Alice Vere, denn das war, wie ich 
hörte, ihr Name, bis an das Schiff und nahm, nach— 
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dem ich ihr ein freundliches Lebewohl geſagt, die Ge— 
legenheit wahr, dem Capitain, ehe ich das Schiff wie— 
der verließ, noch ein paar Worte zuzuflüſtern, die die— 
ſem wenigſtens vermuthen laſſen ſollten, das arme 
ſich aufopfernde Mädchen, ſei nicht ſo ganz freund— 
und bedeutungslos, als er ſonſt wohl hätte denken 
mögen, um ihr dadurch wenigſtens jede in ſeinen 
Kräften ſtehende Aufmerkſamkeit zu ſichern. 

Am nächſten Morgen ging ich noch einmal in aller 
Frühe nach dem Hafendamm hinüber, der Wallfiſch⸗ 
fänger hatte aber ſchon mit Tagesgrauen ſeine Segel 
gelöſt, und ein friſcher Wind ihn weit hinaus in den 
Sund geführt. Auch vergingen Jahre ſeit dem Tag, 
an welchem ich zuerſt den Namen Alice Vere's hörte, 
ehe ich das Reſultat ihrer Reiſe erfahren konnte, ob— 
gleich die Geſtalt und Stimme der, die dieſen Namen 
trug, warum ſoll ich es nicht geſtehn, noch lange Zeit 
in meinen Träumen lebte. 

Damals dacht' ich, es ſei ein zu ſchöner, lieber 
Name, um ihn ſo leicht zu entſagen und es wäre mir, 
als ich ihn zuerſt nennen hörte, nicht möglich geweſen 
nach dem zu forſchen, in welchen er umgeändert wer— 
den ſollte. Ihre Geſchichte hörte ich ſpäter von einem 
Freund, deſſen Schiff von Oſtindien kommend, aus 
ſeinem Cours getrieben wurde und an der — Inſel 
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anlegte, um Waſſer einzunehmen. Zufällig erfuhr 
er dort das Schickſal jenes lieblichen Mädchens. 
Der Entſchluß die Gefährtin eines Mannes zu 
werden, der einſt Allem, was ihm lieb und theuer war, 
entſagte, um in fremden Ländern, fremden, wilden 
Menſchen das Wort Gottes zu lehren, war in der 
Heimath hauptſächlich durch Alicens leicht erregbare 
Phantaſie gereift, und wenn auch im Anfang der lan— 
gen, monotonen Seereiſe, dann und wann Zweifel 
und Befürchtungen in ihr aufſtiegen, bange Ahnungen 
ihre Bruſt erfüllten; wenn die Gedanken an das auf 
immer verlaſſene Vaterland zu ſchmerzlich, zu weh— 
müthig wurden, und ſie oft in ihrer ſtillen Cajüte lang 
und bitterlich weinte, als ob ihr das Herz brechen 
wollte, ſo ſchwanden doch jene trüben Bilder, je mehr 
ſie ſich der neuen, ſchönen Heimath näherten, in den 
Hintergrund; das ſonnige, ſüdliche Clima, der Anblick 
der herrlichen Inſeln, an denen ſie vorbeiſegelte, füllte 
ihre Bruſt mit neuen, blühenden Hoffnungen. Der 
Mann den ihr, wie ſie glaubte, Gott beſtimmt habe, 
tauchte nicht allein mit ſchöner, edler Geſtalt, ſondern 
auch mit gütigem, trefflichem Herzen begabt, in ihren 
Träumen auf, und ſah ſie auch das Land ihrer Ge— 
burt, ihrer Kinderſpiele nicht wieder, ſo war ja doch 
ihr heißeſter Seelenwunſch erfüllt, wenn ſie an der 
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Seite des frommen Gatten eine jener wunderlieblichen 
Inſeln bewohnen, und von ihm beſchützt, glücklich, zu— 
frieden leben konnte. 

Mit, durch dieſe freundlichen Bilder, wie durch 
das herrliche ſie umgebende Klima beruhigtem Ge— 
müth, konnte das enthuſiaſtiſche Mädchen kaum einen 
Freudenſchrei unterdrücken, als ſie eines Morgens an 
Deck kam und ſah, daß das Fahrzeug in der ſchönen 
Bay von ***, Anker geworfen hatte, wo ihre kühnſten 
Träume eines tropiſchen Klima's faſt übertroffen waren. 

Das Waſſer, auf welchem das Schiff ſchaukelte, 
war fo klar und eryſtallhell, wie die Bergquellen ihres 
Geburtslandes, und die darüber hinragenden Cocos— 
palmen reckten ihre ſchlanken Stammſäulen empor, 
und ſchüttelten die breitblättrigen Kronen gegen einen 
Himmel, der in prachtvolleren Farben glühte, als ſie 
je geſehen zu haben glaubte, während Schaaren von 
buntbefiederten, fremdartigen Vögeln am Ufer hin 
ſtrichen oder die Maſten des Schiffes ſo keck um— 
ſpielten, als ob es für ſie keine Gefahr gäbe. 

Eine Anzahl von Eingeborenen war vom Ufer in 
ihren leichten, mit Brodfrucht und anderen Süd— 
früchten beladenen Canoes, abgeſtoßen, und Alice beo— 
bachtete ihre Annäherung mit beſonderem Intereſſe — 
denn ſo ganz neu, ſo ganz ungeahnt kam ihr jetzt Alles 
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vor, daß ſie die Augen von dem lieblichen, vor ihr aus— 
gebreiteten Bilde, gar nicht abwenden konnte. In— 
deſſen hatte ein anderer kleiner Kahn, von dem fröh— 

lichen Mädchen unbeachtet, den halbmondartigen Ha— 
| fen verlaſſen und ehe ſie kaum wußte, daß er das 
Schiff erreicht habe, erſchien die ſchlanke, ſtattliche 
Figur eines jungen Mannes, ganz nach Art der Geiſt— 
lichen ihres Vaterlandes in Schwarz gekleidet, auf der 
Strickleiter, ſprang an Deck und eilte augenblicklich 
auf ſie zu. Sie wandte ſich nach ihm um, ſah ihm 
einen Augenblick ernſt und forſchend in's Auge, 
ſchwankte einen Schritt auf ihn zu und ſank ohn— 
mächtig in ſeine Arme. 

Der Fremde legte ſie ſorgfältig auf eine dort zu— 
fällig ausgebreitete Flagge und ſchaute, ihren Kopf 
noch immer auf ſeinem Knie ſtützend, mit einem ge— 
miſchten Gefühle von Erſtaunen und Angſt auf ſie 
nieder, das auch, als ſie ſich endlich erholte, durch ihre 
Anrede keineswegs gemildert ward. 

„Gott ſei gedankt!“ rief ſie aus, als ſie die Augen 
wieder aufſchlug — „Gott ſei gedankt! — womit hab' 
ich denn dies verdient?“ und ihr Antlitz vorbiegend, 
preßte ſie einen ehrfurchtsvollen Kuß auf ſeine Hand, 
und bedeckte dann in holder Verwirrung ihr Geſicht. 

Meine Leſer haben gewiß ſchon Alle von jener 
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Liebe gehört, die das Herz mit dem erſten Blick ent— 
zündet, vielleicht Beiſpiele davon ſelbſt erlebt. Eine 
ſolche war es, die Alicens Herz bei dem Anblick des 
Mannes durchzuckte, dem ſie ſich geweiht zu haben 
glaubte. Ihre ſchönſten Hoffnungen ſchienen realiſirt 
und heiter und freundlich mußte ja von jetzt an der 
Himmelaufeine Vereinigung hernieder lächeln, die einzig 
und allein durch ſeine Vermittelung geſchloſſen war. 

„Und iſt dieſe ſchöne Inſel unſere Heimath? iſt 
das uns hier umgebende Volk, das Volk meines Gat— 
ten? o, wie ich Alles lieben will, was dieſem ſchönen 
Lande angehört; doch — warum ſprichſt Du nicht mit 
Deinem armen Wanderer? — ach! ach! kann ich je 
dieſen Seegen verdienen?“ 

Die Verlegenheit des Fremden ſchien ſich bei die— 
ſem Ausbruch freudigen Dankes, der den Lippen des 
entzückten, ja begeiſterten Mädchen entfloh, nur noch 
zu vermehren; er bat ſie ſich zu beruhigen und zu 
faſſen. In dieſem Augenblick kam auch der Capitain 
herbei und eine flüchtige, kaum verſtändliche Ent— 
ſchuldigung für ſeine ſchnelle Entfernung murmelnd, 
war er dem Mädchen behülflich, ſich wieder aufzurichten. 
Dann eilte er zu einem andern Theil des Schiffes, 
um dort den Steuermann aufzuſuchen. 

„Ah, Mr. Supercargo!“ rief dieſer, als er den 
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auf ihn Zueilenden erblickte, indem er die dargebotene 
Hand derb ſchüttelte — „ich dachte bald, daß wir Sie 
hier treffen würden — Alle wohl zu Hauſe! hier iſt 
ein Brief von Ihrer Frau!“ — 

Der Andere riß den Brief auf und durchflog ihn 
mit freudeſtrahlenden Zügen, reichte dann dem Steuer— 
mann noch einmal die Hand und ſagte herzlich: 

„Dank Euch — Dank Euch! Alles iſt wohl zu 
Hauſe, wie Ihr mir ſagtet — aber — wie in aller 
Welt kommt das ſchöne, wahnſinnige Mädchen auf 
dies Schiff?“ 

„Wahnſinniges Mädchen? wir haben weder eine 
Wahnſinnige noch ein Mädchen an Bord, Madame 
T. ausgenommen, die Frau vom Prediger T., heißt 
das die künftige“ — 

„Mr. T's Frau?“ 

„Nun ja — wenigſtens ſo gut wie ſeine Frau; ſie 
iſt ein Mädchen aus dem New-VYork-Staat, das wir 
hergebracht haben, um fie mit dem alten „Todten— 
Auge“ zuſammenzuſpließen.“ 5 

Der ehrliche Supercargo äußerte gegen den rau— 
hen Seemann ſein inniges Bedauern über dieſen 
Schritt — in der That mochte ihm auch wohl jetzt das 
anſcheinend ſonderbare Betragen des fremden Mäd— 
chens klar werden. Der ſchwarze Anzug, den er trug, 
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als Trauer um den Tod eines ſeiner Prinzipale, deſſen 
Schiff er an demſelben Tage beſuchen mußte, hatte 
die Arme wahrſcheinlich vermocht, ihn für einen Pre— 
diger zu halten, und die erregte Einbildungskraft des 
freundloſen Mädchens, das Bild ihres künftigen Be— 
ſchützers und Lebensgefährten auf ihn übertragen. 
Er konnte aber Nichts in dieſer Sache thun; eine Er— 
klärung würde das Mißverſtändniß auch den rohen 
Menſchen verrathen haben, von denen ſie umgeben 
war; ſeine Theilnahme konnte ihr Nichts helfen. 
Ueberdies mußte ſie die Reiſe weniger Tage in die 
Arme desjenigen führen, dem jene Zärtlichkeit galt, 
die ſo unſchuldig auf ihn übertragen worden war. Er 
rief daher nach ſeinem Boot, ſtieg langſam und traurig 
hinein, und ließ ſich wieder an's Ufer rudern. 

Alice Vere hatte ſich indeſſen in die Cajüte zurück— 
gezogen, wo ſie ihren Geliebten erwarten wollte. Ih— 
ren Geliebten — es war das erſte Mal, daß ſie nur 
dieſen Gedanken zu faſſen gewagt, und in ſüßen wachen— 
den Träumen ſtieg das Bild des theuren Mannes, 
mit ſeiner edlen Geſtalt, ſeinem offen Blick, vor ihren 
Augen auf. Armes Mädchen, du ahnteſt ja nicht, 
daß die freudige Theilnahme, mit der er auf Dich zu— 
eilte, nicht Dir, ſondern einer Andern galt, nach der 
er Dich fragen wollte. 
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Das Waſſer, das an die Seiten des Schiffes an— 
plätſcherte, rief ſie zuerſt wieder aus dieſen Phanta⸗ 
ſieen in das wirkliche Leben zurück, und der Steuer— 
mann, ein rauher, aber gutmüthiger Seemann, der 
in dieſem Augenblick in die Cajüte trat um etwas in 
ſein Logbuch einzutragen, rief aus: 

„Nun Miß! mit dieſem Wind werden wir bald 
an des Prieſters Thür anlegen können; Sie werden 
auch wohl recht von Herzen froh ſein, wenn Sie von 
uns fort kommen; na, noch etwa ſechs und dreißig 
Stunden und dann ſind Sie zu Hauſe!“ 

„Dieſe Inſel iſt alſo nicht Mr. T's Wohnort?“ 

„Dieſe? nein bewahre — früher war- einmal ein 
Brittiſcher d'rauf; — jetzt haben ſie gar keinen Miſſio— 
nair hier.“ 

„Und muß Mr. T. ſo weit von Inſel zu 
Inſel reiſen, um ſeinem Beruf zu folgen? oder 
hat er jetzt ſein Volk nur ſo lange verlaſſen, um 
mir hier entgegen zu kommen?“ frug Alice mit eini— 
ger Beklemmung. 

„Entgegenkommen?“ ſagte der Seemann etwas 
verblüfft — „hier? Gott ſegne Euch, Prediger T. iſt 
nicht hier geweſen, wenigſtens weiß ich Nichts davon.“ 

„Er iſt doch jetzt an Bord!“ rief Alice erſchreckt, 
obgleich ſie ſich ſelbſt nicht genau Rechenſchaft geben 
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konnte, warum fie ein fo plötzliches Bangen ergriff — 
„ich ſah doch ſelbſt, wie Sie fich mit ihm auf dem 
Verdeck unterhielten!“ — 

„Ich, Miß? — bewahre — es hat mir nie viel 
d'ran gelegen, ein Wort mit dem alten „Todten-Auge“ 
— entſchuldigen Sie — zu wechſeln, ſo lang’ ich ihn 
kenne. Mit mir geſprochen? nein, das war — aber 
— wie iſt mir denn? Sie haben doch nicht des jun— 
gen Waſhington F. ſtattliche Figur für des alten Ebe— 
nezer T. ausgetrockneten Leichnam gehalten.“ 

Der derbe, doch nicht unfreundliche Matroſe, hatte 
übrigens kaum dieſe unbedachten Worte ausgeſtoßen, 
als er ſich ſchon ſelbſt auf den Grund jedes beliebigen 
Meeres, zwiſchen dort und den Polen, wünſchte, denn 
Alice fiel leblos auf den Boden der Cajüte nieder, und 
der Steuermann ſchrie laut nach Hülfe. Erſt aber, 
nachdem er ſowohl, wie der Capitain der, als der 
Vater einer zahlreichen und geachteten Familie, ein 
paſſenderer Wärter für das arme, unglückliche Mäd— 
chen war, alle mögliche Stärkungsmittel angewandt 
hatten, erholte ſie ſich wieder. Eine Ohnmacht folgte 
jedoch der anderen, und als der Wind ſich ſpäter erhob 
und ein drohender Sturm die Matroſen auf ihre Po— 
ſten rief, konnte der Capitain nichts weiter für ſie 
thun, als ſie freundlich auf ihr Lager tragen, und der 
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neuen Aufregung überlaſſen, den älteren Schmerz, 
wenigſtens für den Augenblick, zu übertäuben. 

Das Schiff wurde wieder weit hinaus verſchlagen, 
und Alice blieb lange gegen alles, ſie Umgebende, 
gleichgültig und theilnahmlos; da der Sturm aber 
immer wüthender tobte, und das Fahrzeug zu ver— 
nichten drohte, kehrte ihr reiner, frommer Sinn zurück. 
Sie fühlte, daß ſie das Kind des Schickſals war, und 
ihr religiöſes Gefühl erlaubte ihr nicht den Tod her— 
bei zu wünſchen, nach dem ſich, ſeit jenem Tage, das 
Herz geſehnt hatte. Sie betete, nicht für ihr Leben, 
aber für die Erlöſung von den Schrecken, die ſie ſo— 
wohl in den tobenden Elementen umſtürmten, als auch 
in ihrem eigenen Buſen wütheten. 

Wochen vergingen ehe das Schiff den Hafen, von 
dem es ſchon einmal nur noch wenige Stunden ent— 
fernt geweſen war, erreichte. Das „Miſſions-Mäd— 
chen“, wie ſie die Matroſen nannten, hatte ſich aber 
indeſſen, wenigſtens dem Anſcheine nach, von jedem 
körperlichen Unwohlſein erholt, und ihr Antlitz zeigte 
wieder jene frühere heilige Ruhe; es war aber die 
Ruhe der Entſagung, nicht die des inneren Friedens. 
Es war das Opfer das fie, in ſich ſelbſt, dem Himmel 
brachte. 

„Und warum“, frug ſie oft ſich ſelber, „ſoll ich 
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jetzt vor eben dieſem Opfer zurückbeben, da mir die 
Vorſehung erlaubt hat, es noch ſchwerer, alſo gott— 
gefälliger zu bringen.“ 

Mit faſt unglaublicher Seelenſtärke errang ſie ſich 
ihre Faſſung, ihre Ruhe wieder; nur als das Land — 
die Inſel, auf der ſie die Heimath finden ſollte, vor 
ihren Blicken auftauchte und deutlicher und deutlicher 
wurde, zuckte ein kalter Schauer durch ihr Herz und 
ſie dachte des Schickſals, das ſie erwartete, mit 
Grauſen. 

Ein ſonderbar, wunderlich Ding iſt das Herz eines 
Mädchens; oft werden ſeine feinſten Nerven durch 
die Hand deſſen, dem es ſich zu eigen giebt, nie be— 
rührt; gleichgültig überläßt es ſich vielleicht in der 
Jugend dem, der es erfleht und kennt gar nicht den 

Reichthum von Zärtlichkeit, die ungeheuere Macht 
der Liebe, die in ihm ſchlummert. Sind die inneren 
Saiten deſſelben aber erſt einmal erklungen, haben ſie 
wiedergetönt in der Bruſt, und der Herrin die bisher 
verborgenen, nicht geahnten Schätze enthüllt, dann 
ſchreckt es vor jedem ſchwächeren, unheiligeren Gefühl 
zurück und bleibt, ſelbſt im Tode, der einen, einzigen 
Liebe treu. 

Der Miſſionair kam bald, nachdem das Schiff 
Anker geworfen, an Bord um ſeine Braut zu em— 
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pfangen. Er war ein einfacher, würdiger Mann, der 
ſich übrigens in nichts Weſentlichem von ſeinen Be— 
rufs-Brüdern in unſerem Lande unterſchied, die einen 
feurigen, unbezwingbaren Eifer für himmliſche Ein— 
gebung halten. Derartige Leute verlaſſen den Pflug 
oder die Werkſtätte und werfen ſich zu Religionslehrern 
ſolcher auf, die wohl mit eben ſo gutem und reinem 
Herzen, als ſie ſelbſt bis jetzt Gott gedient hatten. 
Auf die beſchränkten Lehren ſolcher Schwärmer aber 
werden ſie jetzt allein angewieſen und dabei ge— 
zwungen, die, welche ſie als einfache Soldaten des 
heiligen Kreuzes begrüßen ſollten, als Führer und 
Leuchtfeuer der chriſtlichen Religion zu betrachten. 
Alice Vere beſaß nur ſehr wenig Lebenserfahrung; 
die zündende Gewalt der Liebe hatte aber erſt vor 
wenigen Tagen alle die ſchlummernden Fähigkeiten 
ihres Gefühls, ihrer Seele, geweckt, und eine kurze 
Unterhaltung genügte ihr, den Charakter ihres künf— 
tigen Gatten kennen zu lernen. Sie fühlte, daß ſie 
ihn nie lieben würde, obgleich ſie ihm die Achtung 
nicht verweigern konnte, die ſie ja auch dem geringſten 
Bruder ihres Glaubens ſchuldig war. Anders wäre 
es vielleicht geweſen, hätte ſie die Liebe gar nicht ge— 
kannt; jede Frau liebt den Vater ihrer Kinder, wenn 
er ſich nicht dieſer Liebe zu unwürdig macht. Schreck— 
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lich war aber der Gedanke für ein Herz, wie es Alice 
im Buſen trug, ſich einem Fremden eigen zu geben, da 
es ſchon für einen Anderen, mit allem Feuer heiliger, 
reiner Liebe ſchlug. Doch ſiegte auch hier endlich die 
Ueberzeugung, daß ſie ihre Pflicht thue, und ſie ergab 
ſich in ihr Schickſal. 

Der Tag der Hochzeit rückte heran und es war 
ausgemacht, daß der Capitain des Schiffes, an deſſen 
Bord Alice bisjetzt noch immer gezögert hatte, die 
Verbindung des Ehepaares ſchließen ſollte. Das 
entſprach auch den Geſetzen von New-York, vor denen 
die Ehe ein einfacher Contrakt iſt, der nur eine feier— 
liche Erklärung der beiden Betheiligten, vor den ge— 
hörigen Zeugen, verlangt, um vollkommen gültig zu 
ſein. 

Mr. T. begann ſelbſt die heilige Handlung mit 
einem Gebet, welches, in mancher Beziehung, ſehr am 
Platze geweſen wäre, aber ziemlich lang von ihm aus— 
gedehnt wurde und ſich zuletzt faſt auf jedes Andere, 
nur nicht auf den hierhergehörigen Gegenſtand zu 
verbreiten ſchien. Endlich ſank die Braut, deren er— 
ſchöpfte Glieder ſie nicht länger zu tragen vermochten, 
auf einen Seſſel und der Miſſionair, ihr einen miß— 
billigenden Blick zuwerfend, ſchloß ſeine Rede. 

Der würdige Seemann brachte ſeinen Theil des 


252 Scenen am Hudſon und in der Umgegend. 


Amtes ſchneller in's Reine; er frug das Paar nur 
einzeln, ob ſie ſich gegenſeitig als Mann und Weib er— 
kennen wollten, wobei der Miſſionair ſeine bejahende 
Antwort mit langſam deutlicher Beſtimmtheit gab, 
Alice aber zögerte. Das Wort erſtarb ihr im Munde 
— tauſend verſchiedene Gefühle beſtürmten ihr ängſt— 
lich klopfendes Herz — der grüne, freie Wald — das 
unbegrenzte Meer — der in der Luft ſchwebende Vogel 
— Alles — Alles tanzte vor ihren thränentrüben 
Augen wie in ſpottender Freiheit vorüber. — Da 
wandte ſich ihr Blick zum Himmel, ſie dachte ihres 
Gelübdes und legte ſchweigend ihre Hand in die des 
Miſſionairs. | 

Die Zeugniſſe, die ſchon vorher abgefaßt waren, 
wurden jetzt unterzeichnet, der Geiſtliche ſchloß mit 
einem anderen Gebet und die Schiffsmannſchaft, die 
ſich während der Ceremonie auf dem Hinterdeck hatte 
verſammeln dürfen, zerſtreute ſich wieder über das 
Schiff. 

Die Sonne neigte ſich jetzt ihrem Untergang, und 
eine ſchwere Gewitter drohende Wolke hing über der 
Inſel; der Capitain nöthigte daher freundlich Mr. T. 
in dieſer Nacht nicht daran zu denken das Schiff zu 
verlaſſen, ſondern ſich ſeiner eigenen Cajüte zu be— 
dienen. Der gleich darauf in Strömen herunter— 
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gießende Regen zwang auch Alle, das Deck zu räumen 
und die Steuerleute beſtanden jetzt auf ihrem alten 
Recht, in einer Bowle Punſch die Geſundheit der 
Braut zu trinken. Gern willigte der Capitain ein 
und Alice mußte ſich in ihr eigenes, für ſie erſt zu— 
bereitetes Gemach zurückziehen, während die Seeleute 
ihren geiſtlichen Gaſt unter keiner Bedingung trocken 
fortlaſſen wollten. Ihr fröhliches Lachen überſchallte 
den draußen tobenden Sturm, als ein plötzlicher 
Windſtoß das Schiff, trotz dem daß es, unter nackten 
Spieren vor Anker lag, ganz auf die Seite warf. 
Schnell ſprangen die Matroſen, von dem Miſſio— 
nair gefolgt, an Deck, hier aber war das erſte was 
ihr Auge traf, eine weibliche Geſtalt, die gerade in 
dieſem Moment von einem grellen Blitz beleuchtet auf 
dem Hackebord ſtand und die Arme nach einer rieſen— 
großen, herbeiſtürmenden Welle ausbreitete. Ein 
Schrei des Entſetzens entfuhr den Seeleuten und der 
Miſſionair betete krampfhaft, während er ſich, um 
nicht weggeſchwemmt zu werden, an das Tauwerk 
hing — Als ſich das Schiff aber wieder aufrichtete, 
ſchoß mit der niederſteigenden Fluth in weiße Schaum— 
wogen gehüllt Alicens Körper über das Verdeck hinweg. 
Der Morgen brach endlich an, die Sonne ſtieg 
rein und klar empor, die glänzenden Wellen glitzerten 
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freudig bewegt in ihrem Licht und die leuchtenden 
Strahlen beſchienen durch die Cajüten-Fenſter des 
Schiffes, — das unberührte Lager der Braut des 
Miſſionairs. 

Niemand hat je erfahren, wie dieſe, mitten im to— 
benden Sturm, ihren Weg auf's Deck finden konnte. 
Keiner aber wagte es, auch nur den Hauch einer Be— 
ſchuldigung von Selbſtmord auf das arme Mädchen 
zu werfen; rein blieb, ſelbſt in den Herzen der rohen 
Matroſen, das Andenken an die unglückliche Alice 
Vere. 


Ende des zweiten und lebten Theils. 


Leipzig, Druck von Gieſecke & Devrient. 
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